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München , 2. November .

Nach seiner Rückkehr aus Siullgart hat

Ministerpräsident Dr . Held am Mitt¬

woch die Presse zu sich gebeten , um die Oessent -

lichkeit über die sachlichen Zusammenhänge des

Konflikts zwischen der Papen - Regierung und

Bayern aufzuklären . Seine zum Teil sehr scharf

formulierten Ausführungen ließen die Tiefe
der Gegensätze erkennen , die für den Augen¬
blick unüberbrückbar erscheinen .

Zunächst verwahrte sich Dr . Held gegen die

Darstellung der Papen - Presse , daß Bayern mit

seinem Widerspruch gegen die jetzigen Maßnahmen
die Reichs - und Verfassungsreform überhaupt
sabotieren wolle . Bayern bekämpfe nur eine

solche Reform , die außerhalb des Rechts mit Ge -
walt durchgeführt werden solle .

Die Reichsregicrung müsse zunächst den ver¬

such machen , die Reform mit den dazu berufenen

Organen , dem Reichstag und dem Reichsrat ,
in die Wege zu leiten .

Auch vom bayerischen Standpunkt aus lasse sich
durchaus eine Lösung des Dualismus zwischen
Reich und Preuße » denken . Allerdings müßte

dabei die Grundforderung berücksichtigt werden ,
daß bei einer Verreichlichung Preußens oder bei
einer Verpreußung des Reiches die anderen deut -

schen Länder aus ihrer durch die Verfassung ga -
rantierten Position nicht verdrängt und schließlich
in ihrer Eigenstaatlichkeit abgesetzt werden . Mit
aller Entschiedenheit müsse man sich gegen die

Behauptung wehren , daß das , was jetzt geschehen
sei, nur ein Provisorium darstelle . In Wirk -

lichkeit sei es das Kernstück der

Reichsreform . Denn man wolle die Zen -
tralgewalt im Reich als die einzige Staats -

gewalt im ganzen Reich installieren und außerdem
die Gemeinden reichsunmittelbar machen .
Das beweise ganz eindeutig d>e Berufung des

Herrn P o p i tz. Das sei eine Reichsreform ganz
zentralistischer Art und laufe auf eine Totmachung
des Länderwillens hinaus , gemacht von einem

ganz kleinen Kreis von Leuten , deren hinter -
männer man nicht einmal kenne .

Bayern werde sich in diesem Stadium des

Konflikts unter keinen Umständen

ausschalten lassen . Ihm als bayerischen

Winislerpräsidcnten das Reden verbieten zu

wollen , scheine ihm ein Blitz aus dem Osten ,
die russische Knute zu sein .

Die automatische Folge dieser neuen Reichs -

konslruktion würde sein , daß alle Länder in eine

Keine Gtreikmehrhett bei der BVG .
Einstimmige Aukkassung cier Obleute

Gestern wurde bei der BVG . die Urab¬

stimmung über das Ergebnis der Verhand¬

lungen vorgenommen , die von den freien Gewerk¬

schaften zwecks Neuabschlusses des Lohn¬

tarifvertrages für die technischen und ver -

kehrsarbeiter geführt worden sind . Stimm¬

berechtigt waren 21302 Beschästigle , von

denen sich aber nur 18 557 an der Abstimmung

beteiligten ! 5565 oder gut 15 Proz . haben sich

demnach nicht an dieser wichtigen Abstimmung

beteiligt Für Streik stimmten 14 471 Be¬

schäftigte oder SS Proz . der Stimmberech¬

tigten . für Annahme des Verhandlungs¬

ergebnisses stimmten 5333 Beschäftigte . U n -

gültig waren 75 Stimmen Die statutarisch

notwendige Dreiviertelmehrheit für den Streik ist

somit nicht erreicht worden .

Zu diesem Ergebnis der Urabstimmung nahmen

gestern abend die sreigewerkschastlich organisierten
Obleute bei der BVG . Stellung . E i n st i m m i g
waren die Obleute der Auffassung , daß eine

Streikmehrheit nach den Gewerkschasts -

satzungen nicht vorliegt .
Die an der Vereinbarung beteiligren Organi -

sationen werden heute zu dem Ergebnis der Ab¬

stimmung gleichfalls Stellung nehmen . Die

Satzungen der Gewerkschaften schreiben zwingend
vor , daß ein Streit nur dann sanktioniert
werden kann

wenn mindestens dreiviertel der an dem

Konflikt Beteiligten für Streit stimmen .

Die Stellungnahme der Gewerkschaften ist dadurch

gegeben . Es versteht sich jedoch von selbst , daß die

Kommunisten und die Nazis , die in ihrer

Presse seit Tagen und Wochen zum streik aus -

fordern , sich an die Satzungen der Gewerkschaften

nicht halten und die Belegschaft zur Niederlegung
der Arbeit aufsordern werden . Dadurch wird in

die Belegschaft — und das ist ja der Zweck der

kommuniftisch - nationalsozialistischen Agitation —

ein Keil hineingetrieben und Organi -

sierte werden gegen Unorganisierte ausgesp ' elt
Mit den üblichen Methoden wird man ver¬

suchen , die Belegschaft , die sich an den Satzungen
der Gewerkschaften hält , zur Niederlegung der

Arbeit zu zwingen . Der lachende Dritte wird die

Reaktion sein .
Der Konflikt innerhalb der BVG ist durch die

bekannten Notverordnungen entstanden, - die

die Angleichung der Löhne der Gemeinde -

arbeiler an die der Reichsarbeiter

vorschreibt . Gegen diese Vorschriften haben die

Gewerkschaften sich mit großem Erfolg gewehrt .
Es ist ihnen auch gelungen , die buchstäbliche Aus -

jührung dieser Notverordnung zu verhindern .
Was zetzt bei der BVG . durchgeführt wird , ist in

Wirklichkeit die Angleichung der Löhne der Ar -

beiter der BVG an die Löhne der übrigen
Arbeiter der Stadt Berlin .

Ohne weiteres zu verstehen ist der

Unmut der Arbeiterschaft gegen die

fortgesetzten Lohnabzüge . Eine andere Frage
aber ist es , ob unter den obwaltenden Umständen
diese Angleichung der Löhne der Arbeiter der

BVG . an die Löhne der übrigen städtischen
Arbeiter einen Streik mit allen seinen Konse -
quenzen in einem öffentlichen Betriebe rechtfertigt

ob unter diesen Umständen ein solcher Streik

Aussicht aus Ersolg hat .

Da sich die Mehrheit der Belegschast der BVG .

leider immer noch aus Unorganisierten

zusammensetzt , ist das Ergebnis der Abstimmung

nicht sonderlich überraschend . Die Gewerkschaften
können und dürfen diesen impulsiven Regungen ,
denen Unorganisierte leicht zuganglich sind , nicht

nachgeben Sie können zugunsten von

Unorganisierten nicht von ihren

Satzungen abgehen und auch unter dem

Geschrei der REO . und der Nazis ollrfen sie sich

den klaren Blick für die Tatsachen nicht trüben

lassen .

Aber gerade dieser Zwang der Tatsachen , denen

sich die Gewerkschasten nicht entziehen dürfen , ist
für Kommunisten und Nazis das Agitationsmittel ,
um aus die einzuwirken , die eine scheinrevolutio -
näre Ausrede brauchen um sich für ihre Drücke -

bergcrei bei der Erfüllung der gewerkschaftlichen
Pflichten zu rechtfertigen . Im übrigen wird es

sich auch hier wieder erweisen , daß einen „radi -
kalen " Stimmzettel abgeben — und danach

zu handeln , zw « sehr verschiedene Dinge such .

viel schwächere Position hineingedrängt werden
und nicht mehr in der Lage wären , in den für
sie unmittelbar lebenswichtigen Fragen mitzu -
reden und mitzuentscheiden . Aus diesem Grunde

lehne die bayerische Regierung jede Reichsreform
niit dem Mittel des Staatsstreichs ab und bleibe

unbedingt auf dem Standpunkt der

Legalität und des Rechtes ,

Riit größter Entrüstung geißelte Dr . Held
die Methode der Papen und Gayl , die der

bayerischen Regierung wiederholt
gegebene Versprechungen nicht ge¬
halten hätten . Diese Versprechen .

sich vor jeder Znangrissnahme der Reichs - und

Versassungsrcsorm mit den Ländern zu beraten
oder mindestens sie zu verständigen , seien b i s
in die letzten Wochen hinein gemacht
worden .

Als dann am Donnerstag der vorigen Woche
der bayerischen Regierung zufällig von außen her
Gerüchte über die unmittelbar bevorstehenden
Maßnahmen zugetragen wurden , sei ihrem
Gesandten in Berlin jede Auskunst
oerweigert worden . Das allerschlimmste
aber sei gewesen , daß der Reichskanzler am Sonn -

abendnachmittag in der telephonischen Aus -

einandersetzung ihm unterstellt habe , mit dem

Telegramm der bayerischen Regierung an den

Reichspräsidenten sei eine hilfsstellung der Re¬

gierung Braun bezweckt gewesen . Das sei eine

verächtliche Kampfesweise , erklärte Dr Held .
Zum Schluß erklärte der Ministerpräsident , iwtz

die bayerische Regierung auch heute noch jederzeit
bereit sei , über all die bereits getroffenen Maß -
nahmen , obwohl sie eine kaum reparable De-

gradierung der Länder bedeuteten , sich mit dem

Reichskanzler zu unterhalten und die Möglichkeit
einer Verständigung zu suchen unter der einen

Voraussetzung , daß das Recht nicht von
der Gewalt gebeugt werde .

vreußen gegen Reich
Lescilluü 6er LtaatsregierunZ

Die rechtmäßige preußische Staatsregierung
teilt mit :

„ In der heutigen Staatsministerialsitzung stellten
die Staatsminister übereinstimmend sest , daß die

Reichsregierung ihre Pslicht , die nach der Eni -

scheivung des Staatsgerichtshoss zu Unrecht ihres
Amtes enthobenen preußischen Staatsminister
wieder in ihr Amt als Staatsminister und

Landesregierung einzusetzen , bis heute nicht

erfüllt hat . "
Die preußische Staatsregierung wird nunmehr

weitere Schritte ergreifen , um ihr Recht durch -

zusetzen .

Lassattes Grab beschmutzt

Eigener Beridit des „ Vorwärts "

Breslau , 2. November .

Hakenkreuz - Schmierfinken haben in der Nacht

zum Mittwoch das Grab Ferdinand
L a s s a l l e s auf dem jüdischen Friedhof in der

Lohestraße besudelt . Die nach der Straße zu

gelegene Rückseite des Grabmals , an der sich eine

kleine Gedenktafel befindet , ist mit einem großen

Hakenkreuz in roter Farbe beschmiert worden

Potsdam oder Weimar ?
Wir müssen ein 3 a finden !

Von Erik Nölting

Am 12. September 1932 hat der Deutsche
Reichstag mit S12 bei insgesamt 550 abge¬
gebenen Stimmen , d. h. mit einer Neun -

Zehntel - Mehrheit dem Reichskanzler von

Papen Lebewohl zugewinkt und Hinzuge -
fügt : auf Nimmerwiedersehen ! Eine sensatio -
nelle Einmütigkeit , ein Unikum der Parla -
mentsgeschichte ! Ein merkwürdiger Tag , ge -

miß , dieser 12 . September . Aber ein großer
Tag war es nicht , denn ihm fehlte der

heroische Zug , und was abrollte war nichts
als eine Posse . Die Geschichte wird den

12 . September 1932 dereinst nur in ihrem

Kuriosenkabinett verzeichnen .

In der Wilhelmstraße in Berlin der

herrenklub , doch ihm gegenüber in einigen
hundert Meter Abstand der Deutsche Reichs -
tag . eine trotzige Volksburg , eine uneinnehm -
bare Schanze der Demokratie und der freien
Volksrechte . Zog man drüben das Motten -

banner des Feudalismus auf , hier bauscht sich
das schwarzrotgoldene Panier stolz flatternd
im Wind . Wenn ' s so gewesen wäre , würde

der 12 . September ein großer Tag sein , den

noch unsere Enkel rühmen würden . Aber

vom First des höchsten deutschen Parlaments
wehten Hakenkreuz und Sowjet -

st e r n. Schwarzrotgold , Symbol einer streit -
baren und wehrhaften Demokratie , hing
schlaff am Fahnenmast , weil nur eine

M i n d e r h e i t sich unter diesem Banner zu -

sammenscharte .

Der Ruf nach Staatsstreich liegt überall in

der Luft , ihm antwortet nicht überall der

entschlossene Freiheitsruf der Millionen . Viele

antworten vielmehr mit Heilrufen , denen der

eine ein „ Moskau " , der andere ein „Hitler "
hinzufügt . Das wird in der Ferne ein ver -

worrenes und unverständliches Stimmen -

geraufe , das allmählich und immer deutlicher

vernehmbar überklungen wird von einem

neuen , nur allzu bekannten Ton : dem t a t ü -

tata desHohenzollernautos .

Wohl 90 von 100 Rednern schließen in

diesen Tagen ihr mehr oder minder lang -
atmiges Wahlreferat mit der Forderung :
fort mit Papen ! Nie ist das deutsche
Volk mit einer solchen Einmütigkeit in einen

Wahlkampf gezogen . Den uns gegenwärtig
beglückenden Reichskanzler zu beseitigen , ist
auch der leidenschaftliche Wunsch der Sozial -
demokratischen Partei . Aber wir setzen der

Forderung , uns von Herrn von Papen zu be -

freien , noch ein anderes Gebot hinzu , das

dem ersten Verlangen allein seinen Sinn ver -

leiht : befreit uns von der Handlungsohn -
macht des deutschen Parlamentarismus und

entreißt den Deutschen Reichs -
tag der antidemokratischen
Mehrheit und der Diktaturspielerei !
Sowjetdeutschland bleibt doch nur ein Nebel -

spuk , eine fruchtlose Träumerei an kommu -

nistischen Kaminen . Auch das Dritte Reich ist
nur die Utopie von gestern und der Katzen -
jammer von morgen . Aber dieweil die einen

vom heiligen Kreml , die anderen von

Wodans heiligen Eichenbäumen schwatzten ,
bekamen wir die blaublütige Klassendiktatur

am Freitag , dem 4. November , 20 Uhr , im Sportpalast , Potsdamer Str . 72

Redner : Artur Crispien , Tony Sender , Otto Bauer ( Wien )

Kasseneröffnun g17Uhr Eintrittspreis 60 Pf . , Erwerbslose gegen
Vorzeigung der Stempelkarte 10 Pt . Die Fahnendelegationen müssen

spätestens um 19 Uhr in der Vorhalle des Sportpalastes anwesend sein



Mer - das ist die ReakNo » !
vis reaktionären �rbeiterverräter im öraunkem < ä

des Herrn Papen und seiner Barone mit und

ohne Schlot
Eine Wache rückt erst ab , wenn Ablösung

da und eine neue Wachtmannschafl auszu »
ziehen in der Lage ist Irgendwie wird ein

Volk immer regiert . Versagt sich der Deutsche
Reichstag störrisch dieser i h m in erster Linie

zustehenden Aufgabe , so fällt damit die

Staatsleitung nicht etwa fort , sie geht nur
an andere Organe über , Wenn der Schatten
des Reichspräsidenten sich bedrohlich über die

deutsche Freiheit lagert , wenn die Bajonette
uns beherrschen , wenn die Reaktion uns

knechtet und die Bürokratie uns nasführt ,
die Zuchtltistgkeit und d i e
W i l l e n s o h n rn a cht des deutschen

Parlamentarismus tragen allein die

Schuld an dieser unheilvollen Entwicklung ,
Ein Parlament , das würdelos wurde , fand
noch immer den Stiefelabsatz , der es miß »

handelte . Eine Demokratie , die sich selber
nicht ernst nimmt , hat kein Recht zur Klage ,
wenn andere sie auch nicht ernst nehmen . Wer

die Demokratie zerstört , kann sich nicht be -

schweren , wenn ein Dritter daraus die anti »

demokratischen Konsequenzen zieht , Demo »

kratie ist Würde , wir aber ließen Würde und

Stolz der Demokratie vor die Hunde gehen .
Am 6. November werden wir noch einmal

den Weg zur Wahlurne gehen , den viele von

uns allmählich ebensogut kennen wie den Weg
zur Stempelstelle Noch einmal werden wir

in der demokratischen Wahlzelle wählen , dem

einzigen letzten Zufluchtsort radikaler mensch »
licher Gleichheit in der sonst von Unterschieden
und Gegensätzen zerrissenen Welt des Kapita -
lismus . Noch reicht dein Stimmzettel aus ,
den des Herrn von Papen , meiner den des

Herrn Schleicher zu durchkreuzen und aufzu -
heben . Aber über dieser Wahl liegt ein un »

gewisses und banges „ N o dj ". Nutzen wir

diesmal wieder nicht die letzte Chance , die

uns die Demokratie darbietet , so wird dieser
Gang zur Wahlurne zugleich der Todes -

gang der deutschen Freiheit sein . Zerbricht
die Demokratie , so haben wir unseren besten
Bundesgenossen matt gesetzt , unser Zahlen -
gewicht . Demokratie gehört letzten Endes

immer den stärksten Bataillonen . Solange
Demokratie gilt , hat die deutsche Arbeit -

nehmerschaft begründete Aussicht , daß einmal

aus ihrer Zahlenübermacht , die heute
schon besteht , auch politische Macht »
Überlegenheit wird . Fällt die Demo -

kratie . ist dieser Traum für lange aus -

geträumt .
Den Reichskanzler von Papen stürzt man

nicht durch Diktaturspielerei , er Ist allein zu
stürzen auf der Ebene des Parlaments .
Darum reicht es nicht aus . am ö. November
in bezug auf Papen das Nein zu sprechen .
Diesem Nein ist eine praktische Wirksamkeit
erst dann beschieden , wenn wir gleichzeitig
zur Demokratie ein ungebrochenes und ein -

deutiges Ja finden . Potsdam , das seinen

Kastendünkel und seine Trommelwirbel

wieder durch Deutschland schicken möchte , ist
bei der vorhandenen politischen Macht »

gruppierung von der Position Moskau her
in einer wirksamen Weise nicht zu bekämpfen .
Jeder Diktaturanbeter fügt praktisch , auch
wenn er selbst e » nicht will , mit seiner Wahl -

stimme nur einen Stein hinzu , der Papens
Herrenthron fester untermauert . Wer uns
vor Potsdam bewahren will , muß bei der

herrschenden Situation eine positive Ent -

scheidung für Weimar finden und der Sozial »

demokratischen Partei seine Stimme gebeni

Ein neuer vukaresler Trieben Ist zwischen dem
Kilnifl Co r ol und seiner verlogenen Frau
Helene eeschloslen worden ! sie wird finanziell
sichergestellt und darf beliebig oft nach Rumänien
kommen ,

6t

erscheinen In Berlin , Nur eine einzige
von ihnen vertritt die großen Massen ,
die hinter dar Sozialdemokratischen
Partei stehen ,

KJäUCec

haben bei der vorigen Reichstagswahl
In Berlin ihre Stimme tür die SPD .

abgegeben . Der

„ I/otwaci * "
ist die einzige sozialdemokratische
Tageszeitung In Berlin und das Zentral¬

organ der

? 953 986 Miäuuec uuU TcaiUu
die Im Reiche ( üi die SPD . gestimmt
haben . Der „ Vorwärts " erscheint

täglich zweimal und kostet bei freier

Zustellung einschließlich

t [ /ük uud Zeii "
der Illustrierten Sonntagsbeilage In Tief¬

druck , 75 Pf . pro Woche .

„ Gegen Reaktion und Klassen -

kämpf ! " — unter dieser Parole führen hie
R a t i o n a I s o z i a I i st e n den neuen Wahl »
kamps . Gegen die Reaktion ? Ader das sind
s i e d o ch s e l b st i Sie meinen zwar damit den

Kurs von Papen und Bracht , die Barone , die

„ feinen Leute " , die ihnen gegenwärtig die aus -

fchließliche Ausübung der Regierungsgewalt ver »

weigern . Aber abgesehen von diesem Kampf um
die Futterkrippe oder vielmehr um die Quote
der Regierungsbeteiligung , gibt es keinen

grundsätzlichen Gegensatz zwischen den

Nazis und den Baronen , zwischen Hitler und

Papen . zwischen Goebbels und Hugenberg , zwischen
Kube und Bracht , Die Nazi » sind qryh geworden
nur durch reaktionäre Parolen und

ihre Wählerschaft setzt sich größtenteii » au » dürger -
lichen , arbeiterfeindlichen Schichten zusammen .
Anders wäre es auch gar nicht zu erklären , daß
Hitler sämtliche bürgerlichen Rechtsparteien ver -

schlangen hatte mit Ausnahme eines schäbigen
Restes von Deulschnationalen Di « 5) atentreuzler
waren d I e bllrgerlich - reaktionäre Partei ge -
worden in den Städten wie aus dem Lande , und
der Gedanke , daß ausgerechnet sie nunmehr den
Kamps gegen die Reaktion führen wollen , ist eine

groteske Begriffsverwirrung .

Unter Reaktion versteht man gemeinhin
die Abwehr gegen alle fortschrittlichen ,
demokratischen und sozialen Bestrebun »
gen . Z>ie Reaktion ist k a p i t a l i st i s ch.
militaristisch , nationalistisch ,
antisemitisch , arbeiterfeind »
l i ch. Welche von diesen Bezeichnungen
trifft auf die Hakenkreuzler nicht zu ?
Wie hätte denn sonst »Eitler die Unter -

Eigener Beridit de » „ VorrDäri * "

Warschau , 2. November

Der polnische Außenminister Z a l e s t i ist am

Mittwoch zurückgetreten . Seine Nachfolge
wird voraussichtlich der bisherige Staatefekretär
im Außenministerium , der erst ZSfährige O. erst
Josef Beck , übernehmen . Wie verlautet , soll
Jaleski den Pariser Botschasterposten erhallen .

Der Rücktritt Zaleski » ist aus Betreiben de »
Obersten Beck zurückzuführen , der einer der Pil -
fuöfti am nächsten stehenden jüngeren Ofsiziere ist
und der schon feit langer Zeit diesen Posten an »
strebte , Zaleski hatte fein Amt feit dem Maium -
stürz im Jahre I9 ? ß bis heute ununterbrochen
innegehabt . Jnnenpolitifch war er ein unbedingter
Anhänger der PIlfudfkl - Diktatur . in seiner außen -
politischen Tätigkeit war er ein Anhänger des
Bölkerbunds und Vertreter einer durchaus fried »
lichen Polilik , die aus der Erkenntnis erwuchs .
daß Polen durch einen Krieg nur zu verloren ,
aber nichts . zu gewinnen hätte . Der Wechsel im

Außenministerium dürste voraussichtlich keine

Selbstmord für Junker
Die öurone unter ostellziscksm Druclc

Die Junker bestürmen das Kabinett der Barone .
Es tut ihnen noch nicht genug für die Ost »
elbier ! Bon der deutschnotionalen Fraktion des

Preußischen Landtags wird mitgeteilt :
„ Unter Führung des Vorsitzenden der deutsch -

nationalen Landtagsfraktion Dr . von Winter -
feld , waren am Mittwoch die Abgeordneten
Schwecht , Logemann , von Zitzewitz . Earlsen und
Borck einer Einladung des Reichskanzlers
gefolgt .

Die deutschnationalen Abgeordneten trugen
dem Reichskanzler nochmals �ie dringendsten
Forderungen zur Sanierung der Landwirlschast
vor . In erster Linie wurde die Forderung auf -

gestellt , die autonomen Kontingente nunmehr
sofort in ausreichender Höhe und unter Ein -

beziehung aller jchutzbedürstigen Agrarprodukte
durchzuführen .

Der Kanzler sagte zu, daß das Kabinett nach
Rückkehr der Kommission au » Dänemark schon
am Donnerstag die K o n t > n g e n t i e »

rung . an der unbedingt festgehalten
würde , befchliehen wolle , Der Reichs -
kanzler wies dabei auf leine früheren Reden

hin . Er sagte ferner Maßnahmen zur Lasten -
senkung zu . "

Wir haben in der Kontingentsfrage schon
allerlei erlebt . Wir halten die Vermutung für be -

rechtsgt , daß die Insormation der deutlchnationalen

Fraktion de , Preuhischsn Landtags auch der

Stimmungsmache für die Wahlen dient . Wenn
die Reichsregierung heute wie angekündigt , auto -

nome Kontingente beschliehen würde , so wäre das

wirtschaftlicher Selbstmord !
Die Frage der Kontingente ist keine Streitfrage

mehr : wer heute da » Wagnis der autonomen

Kontingentspalitit unternimmt , zerbricht bewußt
»lls Porsusjetzungen für «in « wirtschaftlich « Er »

stiitzung von Thyssen und Kirdorf ,
von Ltymann , ( SPP und A u w i ,
eines großen Teils der evangelifelien
Geistlichkeit , unzähliger Groß -

grundbefiher und Großbauern und

der meisten ehemaligen Freikorps -
landsknechte erzielt , als durch aus -

gesprochen reaktionäre Parolen und

Versprechungen ?

Man braucht ja nur in den letzten Tagen dieses

neuen WaHlkampses zu beobachten , in weichen
Stadtteilen die meisten Hakenkreuzflaggen gezeigt
werden : sie hängen größtenteils aus den Woh -

nungen der Reichen oder de » typischen klelnbllrger -

lichen Mittelstandes heraus . Es sind nach wie vor

die ehemaligen Wähler der Deutschnationalen , der

Wirtschaftspartei und der Deutschen Volksparlei ,
die das Hauptkontingent der Anhängerschaft
Hitlers abgeben . Es mag fein , daß diesmal ein

Rückstrom aus dem nationalsozialistischen Lager
vor allem wieder zu den Deulschnationalen «in -

setzen wird , weil die eingesleischten Reaktionäre

in der Regierung Papen eine noch wirksamere

Erfüllung ihrer Ideen und Wünsche erblicken als

in dem sagenhasten Dritten Reich , Aber an dem

Grundcharakter der Nationalsozialisten
ändert diese Tatsache einer Wählerverschiebung
ebenso wenig , wie der krampfhafte Versuch von

Gregor Straßer und Goebbels , ihrer Bewegung
einen „proletarischen " Charakter nachträglich aus -

zustempeln ,

Nicht weniger sinnlos und Widerspruchs -
voll ist der zweite Teil der lwtenkrcuz »
lerischrn Wahlparole . Mit ihrem ersten
Teil „ Gegen dir Reaktion " will man die

Arbeiter ködern , mit ihrem zweiten Teil

- - - -

Aenderung in dem bisher eingehaltenen Kurs
mit sich bringen , da auch in außenpolitischen Fra¬
gen nur die Entscheidungen Pilfudskis ausschlag¬
gebend sind , als dessen Cxekutlvorgan Zaleski galt .

Unruhen in Polnisch - Oberschlesien

Breslau , 2. November .

Schwere Arbeitslos en unruhen ereig¬
neten sich vor dem Gemeindeamt in L i p i n e in

Ostoierschlesien . Mehrere hundert Arbeitslofe , ins -

besondere Verheiratete und Familienväter , denen
man als Unterstützung für die vergangene Woche
ganz « 2 Zloty bewilligt hatte , versuchten Bäck «-
reien , Fleischereien und Kolonialwarenhanslungen
zu stürmen . Die Polizei war gegenüber der maß -
los erbitterten Menge , aus der heftige Ver -

wünsch ungen geaen das Pilsudfki - Regime laut
wurden , zunächst völlig machtlos . Erst nach dem

Erscheinen von Polizeiverstärkungen , die au » der

Umgegend zusammengezogen worden waren , er -

griffen die Demonstranten dl « Flucht ,

holung Deutschland », Dle Papen - Regierung würde
den eigenen Wirtschaftsbelebungs »
versuchen , deren Ersolgsaussichten an sich
schon so gering sind , den letzten Stoß ver -
setzen , Sie würde auch die letzten politischen
Reserven , die in diesem Wahlkamps noch für sie
mobilisiert werden könnten , mutwillig zerstören .

Die Kamarilla desteHU
Ein geheimer Zehnerrat berät über

die Verfassung

Am Dienstag wurde hier «in Schreiben wieder -

gegeben , das der bekannte Herr von Gleichen
am 12. Oktober an einen Freund gerichtet hatte ,
worin es hieß !

„Inzwischen hat Herr Schotte eingehende
Aussprache mit Herrn von Gay ! gehabt gerade
über die Reichsresormfrage und äußerte sich
darüber optimistisch , Insbesondere soll bei Herrn

„ G egendenKlassenknmPf " sollen

die mittelständlerischen Schichten bei der

Stange geHelten werden . Aber gerade

in der heutigen Zeit wenden sich die

Nationalsozialisten immer mehr an die

Vesitzloscn in den Großstädten und ver -

suchen , sich als ihre Jntercsfenvertreter

aufzuspielen .

Zu diesem Zweck geben sie vor , den Kampf

gegen die antisozialen , reaktionären Bestimmungen
der letzten Notoerordnungen zu führen , ja sie

rühmen sich sogar , daß unter ihrer Führung erfolg -

reiche Abwehrbewegungen in zahlreichen

Beirieben gegen Lohnkürzungen und dergleichen

stattfinden Meist ist das bloße Renommisterei und

es handelt sich in Wirklichkeit um sreigeWerkichaft -
liche Abwehrkämpfe , die von den nationalfozia -

listischen Betriebszellen mitgemacht werden .

während noch vor wenigen Monaten die Nazi -

arbeiler ausgefprochenc Gelbe waren , die als solche

von den Unternehmern bevorzugt wurden .

Es bleibe dahingestellt , aus welchen Gründen

eine gewisse Schwenkung in der Taktik der Haken -

krcuzler gegenüber dem Unternehmertum einge -
treten ist . Wahrscheinlich haben Straßer und

Goebbels erkannt , daß es aus wahllaktischen
Gründen zweckmäßig ist , mit der schwieligen Faust

zu operieren , weil ihnen sonst die proletarischen
Elemente scharenweise davongelaufen wären . Aber

gleichviel : von dem Augenblick an . wo die

Nationalsozialisten derartige Kämpfe in den Be -

trieben selbständig führen oder auch nur mit -

machen , treiben sie gerade das , was sie zu be-

kämpfen vorgeben , nämlich den Klassen -
kamps , Sie sind Klassenkämpfer wider

Willen geworden , ohne es zu wissen !

» on Eiayl die Abstchi bestehen , ein kleines

Gremium von höchsten » lü geeigneten Petsön »

Ilchketlen zu bilden , wodurch der von mir vor -

geschlagene Plan eine » größeren Gremium »

überholt erscheint .

Dazu meldet setzt die ossiziös informierte TU. :

In einem Schreiben des Herrn von Gleichen
an eine Persönlichkeit in Oftpreußen war von
einem kleineren Gremium die Rede , das
den Reichsinnenminister in der Frage der

Reichsreform berate . Diese Tatsache wird

vom Reichsinnenministerlum nicht bestritten .
Daß sich der Minister von sachver�gndigen Per -

sönlichkeiten beraten lasse , sei nichts Neues . Es

sei aber völlig gegenstandslos , eine Beroindung
mit den Absichten herstellen zu wollen , die

irgendwelche anderen Persönlichkeiten gehabt

hätten oder haben .

Die Zustände im Heiligen Reich der Barone
werden immer grotesker . Durch Zufall fliegt un »
ein Brief des sehr schreiblustigen Herrn v. Gleichen
aus den Tisch , und durch diesen Zufall erfähr ' die

staunende Mitwell , daß sich irgendwo im Reichs -
Ministerium des Innern ein geheime Küche be »
findet , in der zehn geheime Köche im Brei der

Bersafsungsresorm herumrühren . Hält es der

Freiherr von Gays nicht für notwendig , dem

deutschen Bolke wenigstens die Namen der zehn
geheimnisvollen Männer bekanntzugeben , die es
mit einer neuen Bersasiung beglücken sollen ? Der

osfiziösen Meldung wird beschwichtigend hinzu -
gefugt :

Bevor über die Frage der Reichsreform Im

Reichskabinett endgültig entschieden werde ,
würden - - darauf müsse erneut hingewiesen
werden — die Länderregierungen mit
der Sache befaßt werden . Erst hiernach werde
«ine ordentliche Kabinettsberatung hierüber
stattfinden . De Beratung , funktion des
oben genannten Gremiums laufe
nebenher .

Es ist sehr gütig von Herrn von Gayl . daß er

wenigstens die Länderregierungen unterrichten
will . Wir wissen bloß nicht , ab dieses Versprechen
jetzt noch gilt , da er ja zu den meisten Länder -

regierungen einstweilen die diplomatischen Be -

Ziehungen abgebrochen hat . Aber ob mit oder ohne

Unterrichiung der Länder — „ endgültig " können
die Beschlüsse des Kabinetts nur für das Kabinett

sein . Wirklich endgültig kann nur das Volk

oder die Volksvertretung mit Zweidrittelmehrheit
entscheiden . Gegen jeden Versuch , die Produkte
der Geheimküche dem Volke aus einem anderen

Wege aufzunötigen , wäre Widerstand in

jeder Form berechtigt und geboten !

s�ÜPi DEN WAHLKAMPF1
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Barone gegen Gemeinden
k�eue Rusclmlnlriinx der Selbstverwaltung durch Notverordnung

Länderzwist

Die beiden neuen Verordnungen der Preußen »
komm . Isar «, über die wir bereits gestern abend
kurz berichtet haben , sollen der Sanierung
der Temeindefinanzen dienen . Man
kann sie nicht isoliert betrachten , sondern
muß sie in Beziehung setzen zu jenem aufsehen -
erregenden Appell des Herrn Dr . Bracht an die
Reichsregierung , der dank der intimen
Beziehungen der Naziprcsse zu hohen und aller -
höchsten Regierungsstellen vor wenigen lagen im
„Völkischen Beobachter " verossentl ' cht worden ist .
Dieser Notschrei gibt osfcn zu. was man so gern
verheimlicht lbitte , daß die Röte der deutschen
Sticht ? keineswegs nur aus eigene Schuld zurück -
zusühren sind , sondern daß die Gewalt »
Politik und Einsichtsiosigtejt der
R e i chs r e g i e r u n g die Finanzkrise der Ge -
meinden und Gemelndeuerbünde ständig weiter
verschärft hat und zur Katastrophe zu treiben
droht .

Die „Genteirchefinanzoerordnung " , di » erste
und wichtigste der neuen Brachl - Berordnungen ,
soll eine geordnete und sparsame Haushaitssllh -
rung in den Gemeinden sicherstellen Dcr amtliche
preußisc h Kommentar hat hierbei kein Wort
übrig sür die Notwendigkeit , gerade in schwierigen
Zeilen die Selb st Verwaltung zu stutzen
und zu stärken .

Er weiß nur zu reden von der Stärkung der

Stellung des G e m e i n d e o o r st a n d s , des

Oberbürgermeisters , gegenüber der

Dolksoerlrelung . Er beweist damit den Geist ,
aus dem heraus die Kommissare die Verord¬

nung verstehen und verstanden wissen wollen .

Eine Vorordnung , die zweifellos auch Maß -
nahmen enthält , die vom Standpunkt der Ge «
meinden aus als wünschenswert bett achtet werden
können und die deshalb auch berect » von der
alten Preußenregierung im ZusammenWirten mit
dem Städtctag vorbereitet worden waren . Hierzu
gehört z. B. die vom Reichstag übernommene
Vorschrift , daß Initiativanträge nur zur Erört «-

rung gestellt werden dürfen , wenn ihnen gleich -
zeitig ein geeigneter und rechtlich zulässiger
Dcckungsoosschlag beigefügt ist Od <r die Vor -
fchrift . daß außerordentliche Ausgaben vor Be »

schafsung der zu ihrer Deckung bestimmten Ein -
nahmen nicht geleistet werden dürfen Auch die
größere Publizität der Finanzverwaltung . die

Offenlegung de » Haushaitzplanes , vi - übrigen »
vie ' erori » bereits vorgeschrieben war , ist zu de «
grüßen .

Aber hie Vollmacht sür den Gemeindcyor -
stand , alle Bcshlüsse , die Mehrausgaben
oder Verminderung von Einnahmen
zur Folg « haben würden , ohne weiteies zu
annullieren , schießt weit über das Ziel
hinaus und kann auch in Notzeiten nicht gerecht -
s' ertigj werden .

51e beseitigt mit einem Federstrich ha »

vudgetrrcht drr Sladtverordneten , sie stellt
die gesamt « Slüdteordnung auf den Kops ,
Indem sie den Oberbürgermeister zum Kontrolt -

organ der Stadkverordnelen macht , während
doch die Studlverordneten Kontrollorgan de »

von Ihnen gewühlten ÜNagistrals und de » Ober¬

bürgermeister , sein sollen . Sie muß zu
schwersten Konflikten Innerhalb drr

SelbstverwaltunsiskSrperschasten führen und

kann unocrnünstige Gemcindevorslände zur
völligen Ausschaltung aller Selbst -

Verwaltung verführen .

Es muß einmal mit aller Deutlichkeit ousg » »
sprachen werden , daß mit Reglementieren und
Schikanieren , mit einer ständigen Verwinde -

rung von Volksrechten die Nöte dieser
Zeit auch in den Gemeinden nicht gemeistert
werden können . Gerade das Beispiel Berlins

zeigt , daß die lebendigen Kräfte eines de MV »
krall sehen Gemeinwesens noch immer stark
genug sind , au » sich selbst heraus Mißstände zu
beseitigen und Schäden abzustellen . So ist z. B-
die jetzt als neu dekretierte Vorschrift sür das

gemeindliche Rechnungsprüiungswesen
in Berlin bereit , vor einem halben Jahre in

einer Vorlag « de » Magiftrais über die Stadt »

rechnungskammer verwirklicht worden , ohne baß
der behördlich « Auftrag eines Kommissars dasür

vorgelegen hätie . Genau daeseibe gilt von der

Nachprüfung der Wirtschaftlichkeit und der Orga »
nisation der städtischen Werse und Betrieb «. In
der Frage des sogenannten Ersatzbeschlußrechtez ,

also der Festsetzung von Hauehollsplänen und

sonstigen Deckungzbcschlüssen durch den Ob« r -

bürgermeister , bringt die Verordnung nichts
Neues . Auch heute schon steht dem Gemeinde »

vorstand das Recht zu. ohne den Appell an di «

Aussichtsbehörde selbst einzugreisen , falls eine

Stadtverordnetenversammlung die Ausgaben des

Haushalt » ungedeckt lassen sollt «.
Die zweite Verordnung über die „ Auf -

stellung von Stellenplänen " dürfte gleichfalls sehr

erhcb ' ich hinter den Tatsachen e i n h c r h i n k e n.

Die Gemeinden haben in ihrer Notlage von sich

aus schon den Verwaltungsapparat bis auf das

äußerst mögliche Maß eingeschränkt oder die

Herabsetzung des Persvnalstandss wenigsten « «in »

geleitet , soweit die Unkündbark « » der Bramten

einer sofortigen Einschränkung entgegenstand . Di «

Erfahrungen der Städte und der städtischen Be -

amten in den vielen Fällen , in denen die Auf -

sichtcbehörd « in dies « Fragen hineinregiert «,

sprechen jedenfalls nicht sür eine Ausdehnung

dies «? Rrchie »,
Und da » IvtchOgst « zum Schluß : UederaN bort ,

wo Gemeindevertretungen ihre Ausgaben ln den

letzten Jahren nicht ersüllt haben oder überhaupt

arbeitsunsähig geworden sind , sind die kreise ,
die den Herren Regierenden von heute ganz
besonder » nahestehen , nicht u n b e I e l »

l I g t gewesen , wie wäre es . Herr von Popen

und Herr Dr . Brach », wenn Sie statt der allein -

seligmachenden Notverordnung einmal einen

Appell an Nationalsozialisten . Deutschnationalr .

wirischastsporteiler usw . rrlassen hätten zu ver -

antwortungsbewußter Mitarbeit an

den Ausgaben der Gemeinde und zur v e »

endigung der sinnlosen Sabotage
und Nur - Opposltion . die dem Gedanken

der Selbstverwallung so schweren Schaden

zugesügt und ja wohl diese Notverordnung mit -

geboren hat ?

Dvppelmvrd in Köln

Geldbrieftrfiger
und Zirnrnervermieterin als Opfer

Köln , 2 November .

In einem Hause am Rudolsplatz ist heute nach -

mittag eine sensationelle Bluttat aufge -

deckt worden , die nach den polizeilichen Fest -

stellungen bereit » tn den ersten Bormittagsstunden

begongen wurde . Gegen ü Uhr nachmittag » fand

man in der Wohnung des ßt fahrigen Fräulein »
Ulla Karte sie selbst sowie den 48jährigen Geld -

zusteller Oberpostschaffner Clemens Körner er -

mordet aus , Di « beiden waren durch Kops -

schüss« gelötet worden ,
»

Der Tat dringend verdächtig ist ein Mann ,

weicher sich als Medizinstu - dent ausgab und sich

gestern hei Fräulein Korie al » Untermieter ein -

logierte . Nach bekamttem Rezept hat er sich einen

Geldbeirag gn die eigene Adresse geschickt und den

Zusteller , der ihm heute zwischen 8 IS und

8. 3tt Uhr die gestern ausgegebene Summe in die

neue Wohnung brachte , »rschossen und beraubt .

Ulla Körte , di « im N« benzimm < r mit Auf -

Hamburg . L. November .

Die Folgen der kommunistischen Parole
„ Hauptsejnd ist die Sozialdemo -
kralle " zeigen sich von Tag zu Tag erneut . Am

Dienstag meldeten sich in Altona in der Wohnung
des Sozialdemokraten Peters , der eine

Fahne der Eisernen Front gehißt hatte , drei

Kommunisten und forderten ihn aus , die

Fahne einzuziehev . Sie bedeuteten ihm . daß in

dieser Straße , in der nur Arbeiter wohnten , für

«in « Fahne der Eisernen Front kein Platz sei.

Eher wäre schon eine Hakenkreuz -
sahn « angebracht . Mit der Aussorderung .

bis nachmittags um 3 Uhr die Fahne einzuziehen .

oerliehen sie unter Drohungen wieder die Woh »

nung . Kurz « Zeit darauf wiederholt « sich der Vor -

gang in der Wohnung der sozialdemokra -

tischen Funktionärin Behren d.

Inzwischen war die Polizei von diesen uner -

hörten Anmaßungen der drei Kommunisten ver -

ständlgt worden , und als sie etwas später mit dem -

selben Ansinnen in der Wohnung de » Sozial »
demokraten Rückmann erschienen , konnte
die Polizei die drei sauberen Gesellen ,
die sich noch in dem kommunistischen Lokal Brandt

mit ihren Taten gebrüstet hatten , f e st n e h m e n.

Anrüsten in Hamburg
Lcbießerei im Gängeviertel

Homburg , 2. November .

In Hamburg kam e» in der inneren Stadt

wiederum zu einem blutigen politischen Feuer -

Überfall und schweren Zusammenstößen . An der

Heiligen - Aeist - Brücke stießen nattonalsozialistische

Zettelverteiler mit kommunistischen Trupps zu -

fammen . Dabei wurden von kommunistischer Seit «

etwa drsißig bis vierzig Schüsse ab -

gegeben , durch die «ine große Zahl von Per -

sonen getroffen wurden . Außer den Leichtver »

letzten , die der Polizei noch nicht gemeldet wurden ,

haben etwa zwölf Personen , darunter ver »

schieden « unbeteiligte Passanten , erhebliche Der -

wundungen davongetragen .

Di « Polizei hat im Anschluß an di » Zusammen .
stöße »ine umsassend » Durchsuchung der KPD . -
Lokale eingeleitet in denen Mitglieder der söge -
nannten Häuserschutzstasseln des verbotenen RFB .
und der Roten Marine zu oerkehren vflegen . Die

Razzia hat zur Sistierung einer großen Anzahl
von Personen geführt . 200 Personen sollen dem

Stadthau « zur Vernehmung zugeführt warden

sein . Im Stodttetl Hamm kam «» Inzwischen ln

räumungsarbeiten beschäftigt war , ist dann das

zweite Opfer des Berbrechons geworden . Bisher

fehlt von dem Täter jede Spur ; nicht einmal ein «

Personenbejchreibung ist vorhanden .

Zuchthausstrose wegen versuchter Spionage . Der
Erste Strafsenat des Oberlandesgerichts Breslau
verurteilte den 3Sjährigen polnischen Staats -
angehörigen , Grenzbeamlen Marfan Brozyna aus
Krakau , wegen versuchten Verbrechens gegen Z 3
des Spionagegesetzes und wegen Paßvergehens zu
einer Zuchthausstrose von drei Jahren
und einem Monat unter Anrechnung der
Untersuchungshaft .

einem großen Hinterhausblock zu einer Schlägerei

zwischen Nationalsozialisten und kommunistischen

Einwohnern , bei der die Polizei eingreisen mußte .

Fastnenräuber schießt !
Kevolverschßsse im Gewerksthaftshnus

Düren . 2. November .

Mltwoch nachmittag ging ein Nationalsozialist
In das sozialistische Gewerkschastshaus in

der Eisenbahnstroße , begab sich aus den Boden und

schnitt die heraushängende Zahne der Eisernen

Front ab . Da ? Fahnentuch steckte er in seine
Aktentasche . Inzwischen hatlen sich im Treppen -

hau » einige Sozialdemokraten angesammelt , die
den Nationalsozialisten aushalten wollten . Al »

dieser seinen weg versperrt sah , zog er einen
Revolver und schoß . Dabei verletzte er den

Führer einer hammerschast durch einen Ober -

schenkel - und Handschuß . Der Täter slüchtele dann ,
konnte aber nach kurzer Verfolgung gestellt und
der Polizei übergeben werden .

Eutin , 2. November .

per nationalsozialistische Regierungspräsident

Voehmcker , Eutin , Hot den Bürgermeister der

Stadl Eulln , den veulschnationalen
Dr . Stossregen , seines Amte , enthoben .
Dr . Stossregen wurde heule nachmittag

durch « in Kommando der Schwartauer

crdnungspolizei unter Führung eines

Polizeihauptmanns aus seinen Amts -

räumen entfernt .

Der Bürgermeister hat den polizeihauptmonn aus
die Ungesetzlichkeit seine » vorgehen » hingewiesen
und beim oldenburgischen Staatsministerium trlr -

graphisch Beschwerde erhoben . Der Kreisvorsland

der Deutschnationalen Volkspartei hat in einem an

den Reichsinnenminister gerichteten Telegramm

um da » Einschreiten de » Reiche » im Interesse von

Recht . Ruh « und Ordnung gebeten .

Da » Ereignis von Eutin bestätigt da » berühmt «

Diplomatenschud
Ernennungen im Auswärtigen Dienst

Der Reichspräsident hat ernannt : den General -

konsul Dr . Freiherrn von Grünau zum Mini -

sterialdirektor im Auswärtigen Amt , den Dar -

tragenden Legationsrat Dr . Grafen A d e l m a n n

von Adelmannsfelden zum Generalkonsul ln Katto -

witz . den Ministerialdirektor z. D. Dr . Zechlin

zum Gesandten in Mexiko , den Gesandten

z. D. vr . si. c. Freytag zum Gesandten in

Lissabon , den Gesandten Dr . Schmidt -
E l » k o p - Montevideo zum Gesandten in Rio de

Janeiro , den Gesandten von B ü l o w , Asuncion ,

zum Generalkonsul in Kalkutta , den Gesandten

z, D. Weih zum Gesandten in Asuncion , den

Vortragenden Legationsrat Dr . Grobba zum
Gesandten in Bagdad , den bisherigen Unter -

generalsekretär de » Völkerbundes

Freiherrn Dufour - Feronce zum Ge -

sandten in Belgrad , den Gesandtschaftsrat
Dr . PIstor zum Gesandten in Outto , den

Generalkonsul in Jerusalem Dr . Nord zum Ge -

sandten in Bangkot
Mit der Leitung der k u l t u r p o l i t s ch e n

Abteilung de » Au » wärtig « n Amte » wird der

Gesandte m Riga , Dr . Stieve . betraut .

Madrider Reise beendet
Nur unpolitische Abkommen

Pari » . 2. November .

Am Mittwoch sind in Madrid folgende A b k o m«

men zwischen Frankreich und Spa «
n i e n unterzeichnet worden : 1. ein Arbeit »-

und Beistand » abkommen , das die Lage
der sranzvsischsn Arbeiter in Spanien und der spa -
Nischen Arbeiter in Frankreich regelt : 2. ern Ab¬
kommen über die Sozialversicherung ,
ähnlich dem deutsch - französischen Abkommen : 3 ein
Abkommen über die Behandlung der französischen
und spanischen Volontäre , die zu ihrer Be -

ruf » ausbildung kurze Zeit in Betrieb « » der beioen

Länder tätig sind .

Wort von Karl Marx , daß alles was sich in der

Weltgeschichie al » Tragödie abgespielt hat , sich noch
einmal als Farce wiederholt . Der 2. November
von Eutin Ist das Satyrspiel zu dem 20. Juli van
Berlin .

Es ist auch nicht einzusehen , warum man nicht
auch in Oldenburg Politik im Stil vp » Süd -
amerika machen fall, wenn da » in Preußen ge -
schieht . Und , » ist noch weniger einzusehen , warum
für den Deutschnationalen Stoffregen nicht
recht sein soll , was für den Sozialdemokraten
Severins billig gewesen ist. Warum soll nicht
im Heiligen Reich der Barone jedermann , der sür
den Augenblick über ein Stück „ bewaffneter
Macht " versügt , seinem im Amt besindllchen poli -
tischen Gegner aus den Pelz rücken und chn mit

Waffengewalt sür abgesetzt erklären ? Morgen
kann ja dann der Abgesetzte vielleicht zu demselben
Mittel greisen !

E » wird mit jedem Tage lustiger ! Es lebe der

grundsätzlich neu « Kurs der Staatssührung ! E »
leb , die autoritär « Regierung und d>» Harz -
burger Front !

irregeleitete kommunistische Arbeiter
Sie wollen kreiheitsfahnen nicht dulden — aber Hakenkreuzlappen !

Gelächter über Oldenburg !
Nazipräsident setzt deutschnationalen Lürgermeister mit Waffengewalt ab



Hoch istes nicht sbu spät !
Seid einig ! JlrbeHerund Arbeilerinnen ! 9n euren Ständen die Wacht !

Am 6 . November siegte die deutsche Arbeiterschaft über alle ihre
Gegner — wäre sie nur einig !

Fünf Millionen freigewerkschastlich organisierte Arbeiter und

Arbeiterinnen , Angestellte und Beamte sind einig ,
sie stehen geschlossen mitten im harten

fflampf um den neuen �Reichstag ,
weil sie damit zugleich um die

Erhaltung der demokratischen Republik
um Freiheit , Frieden , Arbeit und Brot für alle

ringen . Diesen Kampf führen die Gewerkschaften in der Aeberzeugung ,
daß sie damit

die Xebensgrundlagen der gefamlen deulfchen
Arbcilerklaife

verteidigen . Der Sieg in diesem heroischen Kampfe wäre einer geeinten
Arbeiterschaft sicher . Er wird von den Gewerkschaften gemeinsam mit
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands geführt

für eine gerechte Verteilung der Arbeitsgelegenheit ,
für eine wirkliche Arbeitsbeschaffung ,
für die bessere Versorgung der Arbeitslosen ,
für die Beseitigung der egoistischen Profitwirtschaft ,
für die Verwirklichung des Sozialismus .

Der Kampf , den die Gewerkschaften jetzt zu führen haben um Lohn und

Brot , um den Wiederaufbau einer zusammengebrochenen Wirtschaft ,

diejer tKampf ifl euer ülampf !
Die Gewerkschaften haben die Arbeiterschaft Jahrzehnte hindurch aus

schwerster Unterdrückung und Abhängigkeit herausgeführt und sie zu einer

Macht zusammengeschlossen , die heute nicht mehr mit den Mitteln

politischer Zwangsmaßnahmen zu überwinden ist .

Seid euch mit uns diejer Itlachi bewußt !
3in Kamps um eine bessere Gegenwart und Zukunft ist die unverbrüchliche
Solidarität der Arbeiterklasse , der Geist der Kameradschaft erste Voraus¬

setzung für den endgültigen Sieg . Diesen Geist der Solidarität pflegen die

Gewerkschaften , er allein hat der Arbeiterschaft reiche Früchte getragen .

Wehls ifl den Arbeilern umjonjl in den Schoß gefallen .
Alles haben die organisierten Arbeiter unter schwersten Opfern bös -

willigen Gegnern abtrotzen müssen .
Den staatlichen Schutz für Kranke , Invaliden und für Arbeitslose haben
sie in harten Kämpfen durchgesetzt . Galt nicht jede Unterstützung der

Arbeitslosen als « Prämie auf die Faulheit " ? Wer ist es , der jetzt wieder

die Arbeitslosen zur Verzweiflung treibt ? Wer kürzt alle Renken und

Löhne zugleich , wer beseitigt den «Wohlfahrtsstaat " ? Es sind dieselben
Reaktionäre wie früher , vielfach nur in neuem Gewände ! Kommen sie
endgültig an die Macht , dann steigt das Elend der Arbeiter weiter an , die

Willkürherrschaft in den Betrieben und Verwaltungen feiert neue

Triumphe . Deshalb laßt euch nicht durch verlogene Angriffe gegen die

Gewerkschaften irre machen .
Roch in den Iahren 1939 - 1931 standen 22,2 Millionen Arbeiter und

Arbeiterinnen in 15 298 gewerkschaftlichen Kämpfen und in 16 991 Be¬

trieben mit 439 977 Beteiligten kam es zum Streik .

Die im Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund vereinigten 28 Ge -

werkschaften hatten Ende 1931 für 8,4 Millionen Arbeitskräfte 11 713

Tarifverträge abgeschlossen .
Vor vier Jahrzehnten haben sich die Gewerkschaften zusammengeschlossen
und in diesen 40 Iahren haben sie ( ohne Inflationsjahre )

vereinnahmt . . . . 4575378437 Mark

verausgabt . . . . 3 705 321 447 Mark

davon allein . . . . 864650450 Mark für Streiks ,
251 482 297 Mark für Bildungszwecke

Unzähligen Arbeitern ist in Zeiten der Rot , der Krankheit , Arbeitslosigkeit
und Invalidität auf diese Weise geholfen worden .

Der Widerfland der Gewerhfchaflen

gegen politische Bevormundung und gegen wirtschaftliche Unterdrückung
der Arbeiter soll gebrochen werden . Vereinzelt stehend bleibt dem

Arbeiter nur die Wahl , sich dem wirtschaftlich Stärkeren hilflos aus -

zuliesern und zu unterwerfen .
Denkt daran , daß bis zum November 1918 Millionen es den Arbeitern ,

Angestellten und Beamten , insbesondere in den öffentlichen Betrieben

und Verwaltungen , im Verkehrsgewerbe , in der Landwirtschaft und in

der Hauswirtschaft bei Strafe sofortiger Entlassung untersagt war , sich
wirtschaftlich zusammenzuschließen .

Die deulfchen Gewerkschaften haben das freie Ter -

einigungsrechl unter Schweren Opfern für alle erlrolsl .

Gestützt auf dieses Recht haben die Gewerkschaften die Wirtschaftslage
der Arbeiter in Lohnkämpsen fortgesetzt verbessert . Prüft selbst die Zahlen
aus der Statistik des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes :

Wieviel Arbeiter hatten bis 1918 Anspruch auf Ferien ? Bis Ende 1930

war es den Gewerkschaften gelungen , für 9,5 Millionen Arbeiter und

Angestellte den Ferienanspruch tariflich zu sichern .

Die Arbeiterschaft begann durch den Zusammenschluß ihr Schicksal in die

eigenen Hände zu nehmen . Der Erfolg spricht aus den

Leistungen der Sozialversicherung ( in Millionen Mark ) :

Krankenkassen , . . .

Anfallversicherung . . .

Invalidenversicherung
Angestelltenversicherung .

Knappschaftsversicherung
Alu und Kru . . . .

Die Zuschüsse des Reichs , der Länder und Gemeinden betrugen 1930 etwa

3302 Millionen Mark , 1913 nur 58,5 Millionen Mark . Dazu kommen

für 1931 an Wohlfahrtserwerbslose und für öffentliche Fürsorge
2000 Millionen , für Kriegsversorgung 1300 Millionen Mark .

Nicht Abbau , sondern Ausbau des Arbeiterschutzes fordern die Gewerk -

schaften. Allein 1,5 Millionen Anfälle verzeichnet das Jahr 1929 , wobei

168 000 Anfälle schwer und 9500 tödlich verliefen . Hier greifen die Ge¬

werkschaften seit Jahrzehnten ein , sie vertreten durch mehr als 699

Arbeitersekretariate und Rechtsauskunftsstellen kostenlos die Ansprüche
aller Mitglieder bis zum Reichsversicherungsamt . Jährlich rollen mehr
als 499 999 Prozesse allein vor den Arbeitsgerichten ab , wobei 10 000

ehrenamtliche , von den Gewerkschaften geschulte Arbeitsrichter und

Prozeßbevollmächtigte bis zum Reichsarbeitsgericht in Leipzig mitwirken .

S ) as alles und noch vielmehr fleht für die gefamle
Jlrbeilerklaffe auf dem Spiele ,
wenn eine autoritäre Regierung weiter in der Macht bleibt und diese
Autoritäten , d. h. der Machtwille von den Anternehmern im Betriebe

ausgeübt wird . Hunderttausende Betriebsräte hätten ihre Rolle als gesetz -
liche Anwälte der Belegschaften ausgespielt .

Wehl Rßl ) . oder Hasibelriebssellen

Können helfen , sondern einzig und allein starke Gewerkschaften , die im

Reichstag ihre Vertreter finden durch die Sozialdemokratische Partei !

tdiefe Jfilfe haben die JlrbeHer fich fetbfl geleifleL
Millionen Anorganisierte wissen nichts von dieser gewaltigen Selbsthilfe -
organifation der deutschen Arbeiterklaffe .
Diese Millionen werden in der gegenwärtig schweren Notzeit zu Toten -

gräbern an ihrer Klasse .
Arbeiter und Arbeiterinnen ! Werdet Mitkämpfer !
Reiht euch ein in die Front der Mitstreiter gegen die Reaktion , gegen

den Kapitalismus .

Starke Gcwcrkfchaflen brauchen wir sum . /Inf hau einer

neuen Wirlfchaflsordnung .
Nur über Einigkeit und Solidarität führt der Weg zur Freiheit , zu Arbeit

und Brot .

Ss gibt nur eine £ isle , für die ein politisch unterrichteter Arbeitnehmer —

Arbeiter , Angestellter oder SSeamter — kämpfen und stimmen kann :

£ iste 2 Somiätäemohraten !



Unerwünschte Gäste aus dem Ausland

Der gestrige Mittwoch hat eine ganz merk¬
würdige Häufung aller mogllchen Devisenschieber -
Prozesse und Geldsälscherasfären gebracht , in die .
ebenso ausfällig , zum grölen Teil Ausländer
verwickelt sind , die also die Gaslsreundschast
schmählich mißbraucht haben , die sie in Deutsch¬
land und in Berlin genießen . 3m Mittelpunkt
stand der Prozeß gegen die russische Geldsälscher -
bände , der mit Zuchihausanträgen endete . Als
Kuriojium sei erwähnt , daß selbst ein Kraftwagen -
jührer aus Berlin namens Vernato , der mit
feinem Wagen bei S ch a l l st a d t in Baden ver¬
unglückte . sich als ein Lette erwies , der wegen
Devisenschiebung gesucht wurde .

Die erwähnte russische Eeidsälscherbande , über
deren Prozeß der „ V o r w ä r t s * berichtete , hatte
über den gesamten europäischen Kontinent g e -

fälschte englische 1 v l) - P s u n d - N o t e n
und ölllZ - Dollar - Poten in Höhe von einer
halben Million in den Verkehr gebracht . Der
Staatsanwalt mies in seinem Plädoyer darauf
hin , daß die Beweisausnahme , die zu einem

großen Teil wegen Gefährdung der Staatssicher -
heit unter Ausschluß der Oefsentlichkeit geführt
worden war , ergeben habe , daß für die Geld -
sälschungen keine politischen Motive vorhanden
seien . Der Staatsanwalt beantragte gegen den
Kunstmaler Miassojedofs S Jahre 2 Monate
Zuchthaus , gegen den in Stockholm verhgsteten
Russen M a m o n o s s 4 Jahre Zuchthaus , gegen
die Helfershelfer , die Russen Nelidoff , Udinzeff -
Uralski und Landau 2 % bis Wi Jahre Gefängnis .
Das Urteil ist am Donnerstag zu erwarten .

8pritweKer und Genossen

In dem Devisenschiebungsprozeh Sprit - Weber
und Genossen wuroe von Lanllgerichtsdirektor
Dr . Rosemann das Urteil verkündet . Es wurden
verurteilt : der Kaufmann Hermann Weber

wegen vorsätzlichen Devisenverxehens zu 1 Jahr
Gesängnis und 8lXZ0 M. Geldstrafe , Bankier Mar¬
kus Freifer wegen vorsätzlichen Devisenoer -
gehens zu 6 Monaten Gefängnis , S000 M. Geld -
strafe und serner wegen fahrlässigen Deoisenver -
gehen ? zu 40 000 M. Geldstrafe , der Hollänoer
Abraham Trompetter wegen vorsätzlichen De -

Visenvergehens und Beihilse zum Devisenvergehen

zu l Jahr Gesängnis und 10 000 M. Geidstraie .
Einige weitere Angeklagte erhielten geringere Ge -

fängnissteafen . In der Urteilsbegründung führie
Landgericht - direttor Dr . Rosemann aus , daß das

Gericht aus allgemeinen Erwägungen zu der

Ueberzeugung gekommen sei, oaß es sich bei allen

Essekten um Auslandsbesitz handelte .

EiiekteaveTkäuie iür Holländer

Wegen vorsätzlichen Devisenvergehens
verurteilte das Schnellschöfsengericht den Bank -

remisier Leopold Jenczo , einen tschechoslowakischen
Staatsbürger , zu drei Monaten Gefängnis und
ZOO Mark Geldstrafe . Jenczo hatte für den Kauf -
mqnn Baruch Friedberg in Antwerpen Wert -

papiere fEffekten ) in Höhe von 18 ZOO Mark ver -

kauft und den Erlös diesem ausgehändigt . Er

behauptete , daß er Friedberg für einen Inländer

gehalten habe , da Friedberg in Berlin ein Haus
besitze .

UnlZsriselie Fälscher

Bor der Strafkammer des Landgerichts II halten
sich zwei aus Budapest stammende , mehrsach vor -

bestrafte Angeklagte , der Maler Adolf P i ck und
der Elektrotechniker Wilhelm H o s e r wegen F ä l-

schung von ungarischen Stempelmar -
k e n . die sie in Berlin hatten bestellen lassen , zu
verantworten . Die Angeklagten waren eigens zu
dem Zweck der Herstellung ungarischer Verkehrs -
steuermarken nach Berlin gekommen , hatten bei
verschiedenen Kunstanstalten und Druckereien Kli -

schees in Auftrag gegeben und den Druck von
30 000 Stempelmarken im Werte von 205 000 M.

bestellt . Einen Teil der Bestellung hatten sie auch
bereits abgenommen , als st « am 5. ' August ver -
haftet wurden . Die Strafkammer verurteilte die

Angeklagten zu je 1 Jahr 6 Monaten Gesängnis .

Fslsche Dinare und Duma - Rubel

Ein internationaler Gauner , der vor geraumer
Zeit in Berliner Bankgeschäften er -
schienen war und jugoslawische 1 0 0 - D i n a r -
noten sowie russische „ Duma - Rubel -
noten " einwechseln ließ , die sämtlich gesälscht
waren , ist , wie aus Stuttgart gemeldet wird ,

dort verhaftet worden . Der Betrüger , der sich mit
einem falschen Pah auswies , ist ein Zö Jahre
alter Mordchel Landsmann . Aus den Aus -

sagen des Betrügers geht hervor , daß er Mitglied
einer organisierten Fälscherbande ist , die von
einem Pariser Spielklub aus ihre Fäden durch

ganz Europa und insbesondere durch Deutsch -
land zog .

Chauüeur und 14iacher Hausbesitzer

Zresburg ( Breisggu ) . 2, November .

Am Sonntag verunglückte bei S ch a l l st q d t

lBaden ) ein Berliner Personenauto , wobei es
drei Schwerverletzte gab , und zwar wurden

verletzt der Krajtwagensührer B e r n a t o s f und
das Ehepaar Friedland . Bernatoff ist inzwischen
gestorben . Zu der Angelegenheit werden jetzt von
der Staatsanwaltschaft folgende interessante
Einzelheiten mitgeteilt :

Bei dem inzwischen in der Freiburger Klinik

verstorbenen Kraftwagenführer Bernatoff handelt
es sich um einen aus Dünaburg gebürtigen
eingewanderten Letten , der im Besitze
eines lettischen Reisepasses war . in Berlin wohnte
und vierzehnfacher Hausbesitzer ist .
Gegen Bernatoff ist ein Ermittlungsverfahren der

Zollsahndungsstslle Berlin wegen Depifenschiebung
anhangig . Die strafrechtliche Seite des Unglücks
ist mit dem Tode des Wagenführers Bernatoff
erledigt . Die Akten wurden dem Berliner Polizei -
Präsidium zur Weiterbehandlung übergeben .

/IM . 40 0 . - Bcutydd ünd wcdt/atfa Bceisc
sind Iür die Leserinnen des „ Vorwärts " durch die Teilnahme an dem
P r e i s a u S Sc h r e i-fa e n über den Roman „ Gilgi , eine von uns " iu
gewinnen . -

Verlangl werden für den Wettbewerb kleine literarische Beiträge , Nieder¬
schriften und knappe Skizzen , deren Thema frei gewählt werden kann .
Ein Lebensabriß , ein Bürotag , eine besonders typische oder bedeutsame
Szene aus Leben und Beruf , und auch Erlebnisse außerhalb des Arbeits¬
bereichs sollen kurz geschildert werden . Glaubt jemand ein besonders
abenteuerliches oder die Not der Zeit kennzeichnendes Lebensschicksai
hinter sich zu haben — das gilt besonders für die zahlreichen Opfer der
Wirtschaftskrise — , so ist auch dessen Beschreibung willkommen . Die Ein¬
sendungen müssen bis zum 1. Dezember 1952 beim Verlag „ Vorwärts " ,
SW 68, Lindenstr . 3, eingegangen und mit dem deutlichen Kennwort „ Gilgi "
versehen sein . Neue Abonnentinnen erhallen auf Verlangen kostenlos den
Abdruck der Bedingungen für die Beteiligung an dem Wettbewerb .

JUsU du üüsfy &sei ' zUu Beels t :

1. 1 Barpreis 350 RM.
2. 1 Modernes Original N o r a - R 8 d i o - Empfangsgerät , Wert 265 RM.
3. 1 M e r c e d e s - Kleinschreibmaschine , Wert 240 RM.
4. 1 L i n d c a r - Damenfahrrad , Wert 66 RM.

5. 1 Sparbuch der Bank der Arbeiter , Angestellten und Be¬
amten A. - G mit einer Einlage von 50 RM.

Ferner zehn Preise im Werte von 5 bis 35 RM.

Halb auch die Bevorzugung von Markenwaren , bei
denen der Ruf einer Firma für die Güte einsteht .
Bei einem heute so wichtigen Bedarfsgegenstand ,
wie es die Glühlanipe , unsere unentbehrliche Licht -
spenderin ist , sollt « man ganz besonderen Wert

auf hohe Qualität legen und deshalb Osram -

Lampen kaufen . Der Morkenname ' „ Osram "
verbütgt höchst erreichbare Lampen -
q u a I i t ä t. dank der auf wissenschaftlicher Grund -
läge sunkierten iorgsästige » Herstellung und ge-
wisfenhasten Prüfung Je besser dw Glühlampe .
desto wirtschaftlicher die Beleuch -
t u n g. Die Verwendung von Osram - Lampen be-
dsutei demnach gutes und billiges Licht . Q — .

An den

l/edü # „ y�wikis
BERLIN SWÖ8 , LINDENSTR . 3

Wie wird das Wetter ?

3n Berlin : Meist stark bewölkt , mild , etwas

Regen , mähige westliche Winde . — 3n Deutsch¬
land : Im Süden zeitweise aufheiternd , im Norden
und Osten meist bewölktes Wetter mit einzelnen
leichten Rsgenfällen . lieberall mild .

Ein Denkmal des alten Alex

Der neue Alexanderplatz wird auch «in Denk -
mal des alten Alexanderplatzes aufweisen . Pro -
fessor S che u r i ch hat in einem 4«i Meter langen
Wandfries im Hauptraum der neuen Aschinger -
Gaststätte das Gesicht des alten ' Alexanderplatzes
aus den letzten 150 Jahren in originellen Berliner
Typen - , Mode - und Architekturbildern festgehalten .
lieber ihre Bedeutung sür die neuen Aschinger -
Gaststätten hinaus stellt die Schöpfung Profesior
Scheurichs zweifellos eine Sehenswürdigkeit dar .
die sicherlich von allen Freunden des alten Berlin
begrüßt werden wird .

Als Tresspunkl der silmschassenden Künstler und
ihrer Freunde ist soeben im Haus der Scala ,
Lutherstraße 22/24 , unter Mithilfe des Vorstandes
der D a ch o ein Restaurant „ H u p p y En d " er¬
öffnet worden , das von der liebenswürdigen
Wienerin Frau Toni Ott geleitet wird . Frau Ott
legt Wert darauf , nicht nur eine gute , sondern
auch eine wohlfeile Wiener Küche zu bieten . Am
Eröffnungsabend sah man Fritz K o r t n e r , Max
Pallenberg , Max Adalbert . Auch die nachbarliche
Scala entsandte einige Künstler . Das neue Lokal
war schon am ersten Abend eingeführt .

Oualifätsunterschiede . Beim Einkauf von Eß -
waren und Gebrauchsgegenständen ist meistens die
Qualität entscheidend für die Wahl oder sollte es
wenigstens fein . Man weiß doch, daß Ware guter
Qualität , obgleich im Preise höher , letzten Endes
vorteilhafter ist als solche minderer Qualität . Des -

/ /

ick obonnisrs den „ Vorwa rfs * zweimal

täglich frei ins Haus mit der illustrierten

Sonntagsbeilage in Tiefdruck

„ Volk und Zeit "

zum Preise von 75 Pf. pro Weche .

Name :

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ___________________________________
,
)

Wohnung :

...............................................................

. ]

BCITRITTStRKLXRUNG

An den

\ LZ' zicUsi/ui ! } aud Buiin - duSBd
( SozialdemokrotischePartei Deutschlands )

SEKRETARIAT : BERLIN SW 68 ,

LINDENSTR . 3

Hiermit erkläre ich meinen Beilritt zur

Sozialdemckrstischen Partei
Deutschlands • Bezirk Berlin

An Beiträgen entrichte ich :

Eintrittsgeld

. . . . . . . . . . . .

50 Pf .

\ a / l. La " männl . a20Pf .
Wochenbettrage weit. ( . ,0P (

Summa . . . . .Pf . |
./..... .. . .. ' .. . ".r. .. . .. . . ,den

. . . . . . . . . . .

Vor - und Zuname :

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

geborenem

. . . . . . .

zu

Staatsangehörigkeit :

. . . . . .. . . . . . . .

Beruf :

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

.. . . . . ..

. . . . . . . . . . .

.'.

. . . . .
1932

Bei welcher Gewerkschaft ?

Wohnung :

Bei Aufnahme ist sehr erwünscht , daß
außerdem Eintrittsgeld mindestens die Bei¬
träge für einen Monat (4 Wochen ) gezahlt
werden . Postscheckkonto : Berlin Nr. 14 157.

Adolf Holz, Kassierer , Berlin SW68 .

Hierzu 2 Beilagen

Der „ Vorwärts " erscheint wochentäglich zweimal , Sonntags und Montags einmal . Illustrierte Sonntagsbeilage „Volt und Zeit ", i Bezug sv reise : Wöchentlich 7Z Ps. , monatlich 3. 25 M. ( davon '>7 PL monatlich tili gustellnng ins Haus )
im voraus zablbar . Postbezug 3,97 M. einschließlich 60 Pf . Postzeitung , und 72 Ps. Postbestellgebuhren . Auslandsabonnement 5,65 M. pro Monat : fiir Länder mit ermäßigtem Drultsachenporto t . 65 M. Bei A. sfall der Liese: ung wegen
höherer cSewalt besteht tein Anspruch der Abonnenten auf Ersaß . I Anzeigenpreise : Die einspaltige Millimeterzeile 30 Pf . , Retlamezeile 1. 50 M. „ Kleine Anzeige n" das setlgkdruclle Bort 20 Ps. . sedes weitere
Wort >0 Pf . Raball laut Tarii . Worte über 15 Puchstaben zählen für zwei Worte . Arbeitsmarkt Millimeterzeile 25 Pf . Familienanzciacn Millimeterzeile 16 Pf . Anzeigenannahme im H u p t g e s ch ä t l . Lindenstr . 3, wochentäglich
von bis 17 Uhr. Der Verlag behält sich das Recht der Ablehnung nicht genehmer Anzeigen vor. I Verantwortlich für Politik : Rudolf Beendemühl ; Wirtschaft : S. Ztlingelhöscr ; Gewerttchastsbewegung ; I . Steiner ; Feuilleton : Herbert
Lepcee ; Lokales und Sonstiges : Fritz ilarstädt ; Anzeigen : Otto Hengst ; sämtlich in Berlin . / Verlag : Vorwärts - Verlag G. m. b. H. . Berlin . Bruck : Borwärts - Buchdruckerei und Vcrlagsanstalt Paul Singer u. Co. . Berlin SW 6S Lindenstr . 3.

u&i &tb
Die beliebten Atlasstoff - Bilder tragen die „ Lande Auslese *

— schon jetzt Berlins beliebteste 4- Pf . - Zigarefte — in

jedes Haus , denn wir sind überzeugt , dass die prämiierte

Mischung sich das Herz jedes Berliners erobern muss .

Natur
�fermentiert

Prachfalben mit 200 Eilm -

starbiographien zu beziehen

durch die Fachgeschäfte .



Scherbenhaufen der Wirtschaftspolitik
Macht die Sozialdemokratie stark — Der Export den Junkern geopfert

1925 l>is 1929 , als es in Deutschland noch oemo�

kratische Verhältnisse und eine Parlamentskontroll «
gab , konnte die deutsche Industrie mit Hilfe ihrer
geschulten Arbeiter trotz aller Lohnerhöhungen an
die Spitze aller industriellen Exportländer rücken .

Auch noch im ersten Abschnitt der Krise hielt sich
die deutsche Ausfuhr viel besser als die Ausfuhr
der großen anderen Konkurrenten auf dem Welt -
markt . Seit einem Jahre ist diese Entwicklung
jäh abgebrochen : die deutsche Ausfuhr hat sich hal -
biert und ist auch mengenmäßig um etwa 49 Proz .
zurückgegangen .

19Z9 wurden noch rund 4 ZNillionen Arbeit¬

nehmer für die Ausfuhr beschäfl ' gt , im vorigen
Iahr waren es noch rund Z Millionen : seitdem
hat mehr als eine Million Arbeitnehmer ihr
Brot durch Exportrückgang verloren .

Gewiß hat die Verbarrikadierung der Welt und
der Währungsverfall mit den internationalen auch
die deutschen Austauschmöglichkeiten beeinträchtigt .
Aber der furchtbare Rückschlag der deutschen Aus -
fuhr ist durch eine geradezu selbstmörde -
rische Absperrungspolitik Deutschlands
mit verschuldet . Mit den uferlosen Zollerhöhun -
gen für zahlreiche agrarische Produkte begann es ,
der unselige Vuttcrkrieg folgte , und den Schluß -
stein — man muß schon fast sagen : den Grabstein
— setzte schließlich die Baronsregierung mit ihren
Kantingentierungsankündigungen . Die Herren
haben gehorsam die demagogischen Forderungen
des Landbundes , d. h. der Junker befolgt und in

ganz Europa eine Abwehr - und Boykott -
b e w e g u n g gegen deutsche Waren und gegen die
deutsche Industrie ausgelöst .

Am stärksten ist der Aufruhr in

Holland , in den skandinavischen Ländern und

in der Schweiz .

Diese Länder waren in den letzten Jahren die
besten Kunden der deutschen Aussuhr . Auch im
Jahre 1931 nahmen dies « Länder ' noch für fast
2Vi Milliarden Mark deutsche Waren auf — das
waren fast 39 Proz . der deutschen Gesamtaus -
fuhr — , im ersten Halbjahr 1932 betrug die Ge -

samtausfuhr nach diesen Ländern noch nicht
% Milliarden und ist seitdem weiter rapide zurück -
gegangen .

Ueberall in diesen Ländern sind private oder
staatliche Boykottmaßnahmen im Gange . Däne -
mark bewilligt nur noch nünimalste Belieferungen
aus Deutschland . Schweden protegiert die eng -
tische Absatzpropaganda , in Holland i>at eine große
Zahl landwirtschaitlicher Organisationen den Boy -
kott proklamiert . Bezeichnend für die hoffnungslose
Situation ist die Erklärung . . iner großen ebcß neu
aufgebauten holländischen Molkereizentrale : .

» Aus Deutschland wird keine Schraube mehr

bezogen . "

Niemals hätte die Pfund - und Kronencntwer -
tung Deutschlands Wettbewerbsfähigkeit so zugun -
sten Englands verschieben können wie es geschah .
Die deutsche Absperrungspolitik zugunsten der Inn -
ker hat der englischen Konkurrenz geradezu Zu -
treiberdienst « geleistet .

Ein bürgerlicher Nationalökonom hal jüngst ge¬
sagt : „ Auturk ' e muh die Lebenshaltung des
deutschen Volkes unvergleichlich stärker herab -
drücken als die Vervielfachung der Rcparations -
lasten . "

Die wahnsinnige Absperrungspolitik der Barons -

regierung , die die Nazis nach ihren Versprechungen
noch bis zur völligen Abriegelung ausbauen
wollen , hat heute schon furchtbaren wirtschaftlichen
und politischen Schaden angerichtet : ihre Fort -
sttzung müßt « zur dauernden Verarmung und

Verelendung des deutschen Volkes führen . Das
deursche Volk verteidigt am 6. November nicht
bloß seine Freiheit gegen Baronsherrschaft und
Faschismus , sondern kämpft auch um Wiederge -
winnung von Arbeit uni� Lebensraum für die
deutsche Wirtschaft , für politischen und
wirtschaftlichen Frieden mit der
Außenwelt .

iDis Papen - PIeite
Sinkeade Kreditgewährung

Auch der Reichsbankausweis vom
31. Oktober beweist die Erfolglosigkeit der

Papenschen Wirtschastsankurbelung mit Steuerge -
schenken . Der Monat Oktober bringt alljährlich
eine Zunahme der Kreditgewährung der Reichs -
dank , und zwar aus reinen Saisongründen wegen
der Finanzierung des Wintergeschäfts . Papen -
Wirtschaftsbelebungsversuche hätten , wenn sie er -

folgreich wären , diese natürliche Vermehrung der

Inanspruchnahme von Reichsbankkrediten noch
steigern müssen . Die Bilanz der Reichsbank zeigt
aber zum 31. Oktober einen neuen Rekord -

tief st and der Kreditgewährung .
Die Handelswechsel stiegen um 249,2 auf nur

2857,1 Mill . M. : das sind 134 Mill . M. weni -

gcr als Ende September und über 1299
Millionen weniger als Ende Oktober vorigen
Jahres . Die Bestände an Reichsschatzwechseln ver -

mehrten sich um 19,7 auf 39,5 und die Lombard -

darlehen um 112,8 auf 197,8 Millionen oder 45
Millionen w e n i g e r als Ende September . Ins -

gesamt ist die Kreditinanspruchnahme Ende Oktober

um 189 Mill . M. geringer als Ende

September . Dabei ist der Geldmarkt nach wie

vor flüssig : auf Girokonto ergab sich eine Ver -

mehrung um 12,6 aus 389,5 Mill . M. trotz des

Ultimos .
Der Notenumlauf ist nach einer Abnahme

um 296,1 auf 3629 ( Rentenbankscheine sind um

15,2 auf 497,4 Mill erhöht ) ebenfalls rckord -

mäßig niedrig . In der D e v i s e n b i l a n z zeigt
sich gegen die Vorwoche eine Vermehrung der

Goldbestände um 29,5 auf 817,3 und eine Ver -

ringerung der deckungsfähigen Devisen um 14,2

auf 123 Millionen , so daß die Bilanz zugunsten
der Reichsbank ausgeglichen blieb .

Aus der Reichsbankentwicklung ergeben sich zwei

Konsequenzen : einmal ist es für eine neue D i s-
k o n t s « n k u n g Zeit : zum anderen steht Papens
Ankurbelungspleite fest , und die öffentliche
' A r b e i t s b c s ch a f f u n g ist der einzige Ausweg ,
wenn überhaupt die Arbeitslosigkeit durch staat -
lichc Maßnahmen verringert werden soll .

Weiterer Kuekgsng der Pleiten

Im Oktober hat sich die seit Monaten stark
rückläufige Bewegung der Zusammenbrüche fort -

gesetzt Nach Mitteilung des Statistischen Reichs -
amtes wurden im vergangenen Monat 459 neue

Konkurse und 262 eröffnete Vergleichs -
verfahren bekanntgegeben . Im vorhergehenden

Monat umfaßten die Konkurse 489 und die Ver -

gleichsverfahren 396 Fälle . Wie weit der Reim -

gungsprozeß in der Wirtschast — von einigen
großen Krisenherden kann man das leider noch

nicht sagen — im allgemeinen fortgeschritten ist ,

beweist , daß im Oktober vergangenen Jahres die

Zahl der Konkurse mit 1435 und die Zahl der

eröffneten Vergleichsverfahren mit 1119 mehr
als dreimal so hoch war wie im Oktober

dieses Jahres .

Keiehshank und Steuergutscheine

Die an den ersten beiden Tagen der Börsen -

einführung erzielten Kurse für die Steuer -

g u t s ch e i n e halten sich nach der Ansicht der

zuständigen Stellen in dem erwarteten Rahmen .
Da es sich bei der Ausgabe dieses neuen Papicres
um einen Borgang ohne Beispiel handelt , ist ein

besonderes Konsortium zur Regulierung der Kurse

gebildet worden , das aber im Interesse seiner

Handlungsfreiheit nicht auf einen bestimmten

Stützungsbetrag festgelegt worden ist . Die Reichs -

dank hat für die Steuerscheine die Möglich -
keiten zur Refinanzierung in unge -

wöhnlichem Ausmaß vorgesehen . Im Lombard -

verkehr werden erleichterte Bedingungen für die

Steuergutscheine vorgesehen . Insbesondere wird

die Reichsbank bereit sein , W e ch s e l m a t e r i a l,

das mit Stcuergutscheinen , und zwar bis zu einem

Nennwertbetrage von 9b Proz . gedeckt ist . auch

dann hereinzunehmen , wenn das Material den

sonstigen Ansorderungen der Reichsbank nicht

entspricht . Da die Ausgabe von Stsuergut -

scheinen erst seit kurzer Zeit läuit , dürfte der bis -

her ausgegebene Betrag 3 9 Millionen noch

nicht überschreiten . Die Reichsbank erwartet , daß

von den Steuergutscheinen als Krcditinstrument in

wachsendem Umsauge Gebrauch gemacht wird .

Ge gen den Kar teil wucher

Stabile Papierpreise sind notwendig

Der Verbandstag der papiervcrarbeitenden In -

dustr ' hat in einer erfreulich scharfen Weise

gez z! e Tendenzen der Rohpapierkartellc , die

Preise heraufzuschrauben , Stellung genommen .

In einer Entschließung heißt es . daß die papier -

verarbeitende Industrie sich darüber einig ist ,

daß gegenwärtig eine Stabilisierung der Preise

allgemein notwendig sei und insbesondere die

ruckweise , durch die Konjunktur keineswegs

begründete Steigerung der Rvhpapier -

preise unberechtigt ist .

Derartige Maßnahmen würde » verheerende

Wirkung für die oerarbeitende Industrie habe »,

die bei ihrer Jnlandskundschast unter keinen IIiin

ständen höhere Preise durchsetzen " » d »och viel

weniger exportieren kann . Ferner wurde das

Kartelldumping scharf kritisiert , wodurch

deutsches Rohpapier im Ausland erheblich billiger

angeboten wird als in Deutschland .

Veamie In der Volksfront
Für Freiheit und Demokratie

» Die „ Allgemeine Deutsche Be - amten - Zeitung " .
das Organ des Allgemeinen Deutschen
Beamtenbundes , bringt in ihrer Nummer

vom 3. November «inen Aufruf zu den Reichs -

tagswahlen , in dem es heißt :
Soll der „autoritäre Staat " aufgerichtet werden ?

Autoritärer Staat ist weiter nichts als e i n

neues Wort für den alten Obrigkeit s-

staat . Der Beamte wird nicht mehr „ Diener der

Gesamtheit " , sondern Instrument einer Obrigkeit
sein , die im Gegensatz zum Volke steht . Er wird
keine Freiheit der politischen Gesin -
n u n x haben , keine Vereinigungsfrei -
h e i t mehr genießen , sondern nur zu gehorchen
h«ben . � -

Soll Herr von Papen sein » neues Reich "

bauen dürfen ?

Das „ neue Reich " wäre nichts anderes als das
Ende der demokratischen Republik .
Die Staatsgewalt soll nicht mehr vom Volke aus -

gehen , sondern im Gegensatz zum Volk von
einer kleinen Herrenschicht ausgeübt werden . Das

gleiche Wahlrecht soll verschwinden

und dafür der berufsständtsche Staat errichtet wer -

den , in dem Arbeiter , Angestellte und Beamte

politisch und wirtsachftlich entrechtet sind .

Soll der Weg für Hitlers Drittes Reich

geebnet werden ?

Das Dritte Reich wäre die Aufrichtung des

Faschismus , in dem die Herrschast einer Partei

Staatsgrundsatz , das P a r t e i b e a m t e n t u m

Staatspraxis wäre . ,An Stelle von Recht

und Gerechtigkeit würden Gewalt und Will -

kür treten , der Beamte als Vollstrecker dieses

Prinzips zum Büttel herabgewürdigt werden .

Der Allgemeine Deutsche Bcamtenbund hat . in

der Berteldigung ' der ' DeiMzen� RePußlif ' ss/is ' in

vorderster Linie gestanden . So werden auch am

6. November die freigcwerkschaftlichen Beamten ,

getreu dem Sinne ihres der Republik geleisteten

Eides , geschlossen in der Front stehen , um die

demokratischen Grundrechte im politischen und ge-

sellschaftlichen Leben gegen den Ansturm der Reak -

tion zu verteidigen .

Tut am 6. November Eure Pflicht !

Stmk der Maßschuhmacher
Abwehr von Lohnkürzung

Der Verein Berliner ZNaßschuhmachermeister
kündigte das bestehende Lohnabkommen zum
ZI . Oklobec mit der Forderung der R e d u z i e -

rungderLöhneumlbProz . Zu der am
11. Oklober angesetzten Verhandlung fanden es die

Unternehmer n' cht mal der Blühe wert , zu er¬

scheinen . Nur die Firma Breitfprecher war
als einzige vertreten . Da auch die Arb eiterschaft
noch nicht Stellung nehmen konnte , fand lediglich
eine unverbindliche Aussprache statt .

Am 1Z. Oktober fand die Branchenverfammlung
der Blaßfchuhmacher statt und beschloß e i n st i m -

m i g, jeden Lohnabbau zurückzuweisen .
Dieser Beschluß wurde dem Arbeitoebervcrband
mit Schreiben vom 13. Oktober mitgeteilt . Bis

heute ist eine Antwort nicht eingelaufen . Statt

dessen haben die Unternehmer in den leisten
Oktobertagen ( solange haben sie gebraucht , um sich
von ihrem Schrecken zu erholen ) den Schlich -
tungsausschuß angerufen der die Tarifpar -
te ' en zum 5. November zu Verhandlungen ge¬
laden hat .

Inzwischen haben aber die Blaßschuhmacher die

notwendigen Konsequenzen gezogen und mit über¬
wältigender ZNehrheit den Streik beschlossen und
sind am 1. November geschlössen in den Streik ge¬
treten . Die Blaßfchuhmacher sind fest entschlossen ,
den Streik mit aller Schärfe durchzuführen .

mtSift ? 2
Die organisierten Gehörlosen

'

In einer stark besuchten Versammlung der frei »
gewerkschaftlich organisierten Gehörlosen
wurde zu dem Thema „ Wer vertritt die Jnter -
essen der Gehörlosen ? " Stellung genommen . Der

Referent , Genosse W e n d t , schilderte , wie unter
der Regierung Müller die sozialen Leistungen
sowie auch die Löhne gesteigert wurden . Nach
dem Stur ; dieser Regierung ging es ständig ab -
wärts . Die Löhne sowie auch die sozialen

ei Iahre RußZand
Vortrag eines Kundigen

„ Ist Rußland ein Arbeiter -

Paradies ?" , diese Frage behandelte in einer

gut besuchten Gruppenversammlung der frei -
gewerkschaftlich organisierten Arbeiter der Bcr -
liner Wurstfabriken am Dienstag in den Residenz -
sestsälen ein Berufskollege , der kürzlich nach

b' . �j ähriger Tätigkeit als Betriebs -
l e i t e r einer Wurst - und Fleischwarenfabrik in
R o st o w in Südrußland zurückgekehrt ist . Der

Referent , der als begeisterter Kvmmu -
n i st nach Rußland gegangen war . beschränkte sich
in der Hauptsache auf eine Schilderung seiner
persönlichen Erlebnisse sowie der Arbeitsverhält -
nisfe in den ihm bekannten russischen Wurst - und

Fleischwarenfabriken .

199 bis 159 Rubel ist der Durchschnittsverdienst
eines russischen Facharbeiters im Monat ,
65 Rubel der des Hilfsarbeiters . Bon diesen Mo -

natslöhnen gehen noch die Verbands - und Partei -
beitrüge sowie die Abzüge für die Staats -
a n l e i h e usw ab . Wenn 1 Kilogramm
Wurst 25 Rubel kostet , 1 Kilogramm
Butter 12 Rubel und 19 Eier 7 Rubel ,
kann man sich ungefähr vorstellen , wie elend der

russische Arbeiter lebt . Die russische Arbeiterschaft
hungert buchstäblich , ebenso auch die russische
Jugend , die in den so viel gevriesenen Kinder -
Heimen untergebracht ist . So ' erklärte dieser Mann ,
der die Verhältnisse in vielen russischen Orten

kennengelernt und die Fleischverteilung

für die Kinderheime und Krankenanstalten zu

besorgen hatte . Er hat selbst erlebt , wie die söge -
nannten Arbeiterdelegotionen nur in

gut vorbereitete Betriebe geführt und die Ver -

treter zu den Sowjets entsprechend den Wünschen
der Parteizellcn „ g e w ä h l t " wurden .

In der Diskussion hatte nur ein einziger der

anwesenden Kommunisten den Mut , gegen den

Vortragenden aufzutreten und dessen Schilde -

rungen als „ Schauermärchen " hinzustellen . Man

blieb diesem jungen Manne die Antwort nicht

schuldig . Jedenfalls dürste dieser von jeder Ge -

hässigkeit freie Vortrag manch einen kommu¬

nistischen Versammlungsteilnehmer zum Nach¬
denken über das angeblich russische Vorbild ver -

anlaßt haben .

Leistungen ( Arbeitslosenunterstützung ) wurden

zum größten Teil durch Notverordnungen er -

heblich gesenkt . Aus all diesen Gründen sei es

notwendig , die freien Gewerkschaften sowie die

Sozialdemokratische Partei zu stärken und am

Wahltage die L i st e 2 zu wählen .
Die Ausführungen des Referenten fanden

großen Beifall . Mit begeisterten Freiheitsrufen
wurde die Versammlung geschlossen . �

In der Gasbetriebsgeseiischalt

Die Direktion der Gasbetriebsgesell¬
schaft , der früheren englischen Gasanstalt in
der Gilschiner Straße , hat einen ernsten Kon¬

flikt mit ihrer ungefähr 1699 Köpfe zählenden
Belegschaft heraufbeschworen . In diesem Betriebe
wird heute und morgen eine Urabstimmung
über ein Angebot der Direktion durchgeführt , das

ganz erhebliche Verschlechterungen
der bisherigen Lohn - und Arbeitsbedingungen
enthält .

Obweh ! die Arbeitszeit bereits verkürzt ist
und auch die Löhne schon mehrmals abgebaut
worden sind , wird von der Direktion abermals
eine Arbeitszeitverkürzung um 2 Stunden pro
Woche — natürlich ohne Lohnausgleich — , sowie
eine neue Herabsehung der Löhne
verlangt , die zusammen mit der beantragten Ar¬

beitszeitverkürzung eine Verdien st Minde¬

rung um 7 bis 8 Proz . ausmacht . Diese

Zumutungen haben bei der Belegschaft eine un¬
geheure Erregung hervorgerufen , die um so mehr
berechtigt ist , als bis vor kurzem noch U eb er¬
st u n d e n verlangt und Arbeiten noch heute a n

Privatfirmen vergeben werden . Nach
den Fe derungen der Direktion sind die Löhne
der Arbeiter der Gasbetriebsgesellschaft inner¬

halb eines Zahres um 39 Proz . ab¬

gebaut .
Die Direktion der Gasbetricbsgesevschast bat

auch die Absicht , ihre Gasmesserfabrik in
Blarienfelde st i l l ; u l c g e n oder den Betrieb
stark einzuschränken . Die in dieser Fabrik bisher
verrichteten Arbeiten sollen von einer Destaucr
Fabrik ausgeführt werden . Von einem Bnler -
nehmen , das eine solche Blonopotstellung
hal wie die Gasbetriebsgcsellschast , dürste man
erwarten können , daß sie aus die elementar ' ' ? »

kommunalpol ' kischen Interessen , insbesondere Hin -

sich ' l ' ch der V raebnng von Arbeiten Rncknchl
nimmt und alcichsalls auch aus die Notlage ihrer
Arbeiterschaft .

DtHeNÄhefchafftWg ?

Für den Ausbau der Oder unterhalb Breslau
sind etätsmäßig 1 Million Mark bewilligt jedoch
ezibt das Reichsfinaiizminifterium nur 999 999 M.
frei , behält 199 009 M zurück . Die Folge ist ,
daß die bei diesen Bauten beschäftigten Arbeiter
entlassen werden .

Durch das Arbeitsbeschaffungsprogramm wer -
den Arbeiten an Unternehmer vergeben , um
Arbeitslose einzustellen . Auf der anderen Seite
sorpt das Finanzministerium dafür , daß Ar -
beiter der Wasserbauverwa . tiung
entlassen werden Das ist Sabotage des
Arbeitsbeschasfungsprogramms .
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„ Nein , nein " , wiederholte nur immer
wieder Weltlin . „ Es geht nicht , Crusius , es
kcmn nicht sein , ich kann nicht von dem
Manne , der der Freund meiner Frau ist . .

„ Wilhelm " , unlerbach der Gast , „ weder
du noch ich dürfen vergessen , wer wir sind !
Kann in diesem Augenblick eine Frau
zwischen uns stehen ? . Ich bin morgen bei
dir, "

Wie im Traum begleitete Weltlin seinen

Freund �ur chaustüre , wie ein Träumender

schritt er wieder die Treppen hinan , wie ein
Träumender erreichte er wieder sein Zimmer .
Mit gewohnten Handgriffen entkleidete er
sich , todmüde sank er auf sein Lager . Schon
liegend , im Halbschlaf bemerkte er , daß er
vergessen hatte den Schalter abzudrehen , das

Licht brannte . Er wollte sich erheben , fand
aber nicht mehr die Kraft hierzu . Schon im

Hinübersinken ins Dunkle schien es ibm , als
ob jemand mit leisen Schritten das Zimmer
beträte und das Licht verlösche . Es war
Erna .

. 7.

Unter den Entlassenen der Weltlinschen
Fabrik befand sich auch der Arbeiter Wenzel
Starka Als sein Name zum erstenmal auf
der Liste der abzubauenden Arbeiter erschien ,
sagte Weltlin . während er gleichzeitig tele -

pbonierte , diktierte , oerhandehe , unterschrieb :
„ Nein , Starka können wir nicht entlassen . Er

ist ein braver Arbeiter , wir haben ihn jetzt
schon vierzehn Jahre de ! uns . "

„ Er ist gänzlich überflüssig geworden . Wir

brauchen keine Gießer mehr " , sagte der In -

genieur Hanau und wollte recht behalten .

„ Dann teilen Sie ihn anderwärts ein , aber

geben Sie mir diesen Menschen nicht weg . "
Einige Wochen später erschien der Name

de « . Arbeiters Starka wieder auf der Liste der

entbehrlichen Kräfte , Im Durchfliegen der

Aufstellung stieß Weltlin wieder auf den
Namen und er meinte :

„ Hanau , was hat Ihnen der Mann getan ?
Lassen Sie ihn mir doch in Ruhe . "

„ Keiner hat mir was getan " , sagte der
Ingenieur , „ aber bei den Wenigen , die uns
bleiben , müssen wir auf Qualität sehen . Für
die Unqualifizierten ist überhaupt kein Platz
mehr . "

„ Der Mann ist doch Gießer . "
„ Wir brauchen keine Gießer . "
„ Herrgott . Hanau , sind Sie hart ! Der

Mann ist doch vierzehn Jahre bei mir ! "

„ Ja , dann nehmen Sie ihn in Ihre Privat -
dienste , Herr Weltlin . Wenn Sie es anord -

nen , behalte ich ihn und alle . Aber in Kürze
werden wir noch länger dienende Arbeiter

weggeben müssen, Wir brauchen zu den

Wundermaschinen von Crusius nur wenige ,
aber die von der besten und sorgsamsten
Auslese ! "

„ Und was soll mit all den anderen ge -
schehen , mit den Nichtqualifizierten ?"

„ Ich fürchte , für die wird bald überhaupt
kein Platz mehr sein , nicht bei uns und auch
nicht anderswo ! �

So blieb der Arbeiter Starka noch eine

Zeitlang . Aber als nach einigen Wochen
Weltlin verreisen mußte , Ingenieur Hanau ,
und der Prokurist Lechner die Vollmachts -
träger waren , ereilte auch Starka sein Schick¬
sal , er wurde gekündigt . Weltlin war in

Verlin . er konnte die Liste nicht durchsehen ,
kein Schutzengel waltete über dem Mann
und vierzehn Tage später verließ der Ar -
beiter Wenzel Starka die Räume , in denen
er vierzehn Jahre hindurch Tag für Tag
hinter der Maschine gestanden halte .

An einem Samstag Mittag machte er sich
also aus den Heimweg . Er hatte seiner Frau
nichts gesagt , er wollte sie nicht beunruhigen ,
Insgeheim wartete er noch auf ein Wunder .
er war doch vierzehn Jahre im Betrieb . Aber
das Wunder kam nicht . Zu Hause , in der

Küche , saßen die Frau , der älteste Sohn , der

schon seit Monaten abgebaut und ohne Ar -

beit war , die Tochter , die keine Beschäftigung
fand und der jüngste Sohn , der noch zur
Schule ging . Wortlos überreichte der Ar

beiter Starka seiner Frau das Lohnkouvert
wie stets . Die nahm die größeren Geldscheine

wahr und sah fragend zu ihrem Manne auf .

„ Abgebaut " , sagte der und setzte sich an
den Tisch .

„ Mein Gott , was wird nun werden ? ! Du

auch ? ! Was werden wir machen ? "

„ Noch einer mehr zum Stempelamt " , rief
höhnisch der ältere Sohn .

„ Ich muß mich halt um neue Arbeit um -
sehen " , sagte still der Arbeiter Starka .

„ Da kannst du lange suchen , Vater " , lachte
der Sohn laut auf .

„ Ich glaube der Vater träumt " , rief die

Tochter . „ Wo willst du denn Arbeit finden ?
Da schau ' her ! Heut ' steht in der Zeitung ,
daß die Zahl der Arbeitslosen wieder ge -
stiegen ist . "

„ Jeden Tag steigt sie ", sagte triumphierend
der Sohn . „ Man wird diesen Kapitalisten
allen die Schädel einschlagen müssen ! "

„ Damit werden wir auch keine Arbeit

finden " , meinte ruhig der Alte .

„ Natürlich kriegen wir dann Arbeit " , sagte
der Junge „ Laß nur einmal zwei Dutzend
dieser Gauner an die Laterne aufknüpfen
und du wirst sehen , wie auf einmal für uns
alle reichlich Arbeit da fein wird . "

„ Ihr seid alle Narren ! " , versetzte der
Vater . „ Werdet schon sehen , wohin solche
Reden führen . Ins Zuchthaus ! Ich bin

dreißig Jahre in der Organisation , die muh
schon Arbeit für mich finden . "

Die Kinder lachten auf , aber Starka sah
nur die weinende , sich sorgende Frau .

„ Ach was , für den , der arbeiten will , findet
sich immer ein Platz ! "

Und wieder lachten die Kinder , sie stießen
sich an und verließen den Raum .

Beim Küchenherd saß die weinende Frau ,
beim Tisch der Mann . Müßig saß er da , die

Htfcide im Schoß . Er blickte zur Decke , der

Was gibt es Wernes ?
Sin fälick in die &orfchung

Sicher leben wir in einer wenig stabilen Zeit
Aber wie kann man sich darüber wundern , da
der Planet , auf dem augenblicklich alles durch -
einander geht , sich selbst höchst unstabil benimmt .
Was wir auf der Schule von den ehernen Gesetzen
oder den gleichmäßigen Bahnen der Gestirne
lernten , stimmt gar nicht . Und ohne die guten
Seiten der Mutter Erde anzuzweifeln , sie verhält
sich ganz wie eine launenhafte Dame . Nicht

genug , daß sie über Nacht Vulkane explodieren
laßt , ganze Landschaften durch Erderfchütterungen
oerwüstet , sie scheint auch in ihren Bewegungen
wenig korrekt . Beide , die um sich selbst und die
um die Sonne , verlaufen nicht gleichmäßig , wie
es sich gehört , sondern in Schüben und Rucken .

Aus dieser noch wenig erforschten Tatsache zieht
Dr . Fritz Dahns in feiner Schrift : „ Die

kosmische Ursache der Lebensentwicklung " ( Dom -
Verlag ) bemerkenswerte Schlüsse . Obwohl die

Differenzen in der Erdbewegung äußerst minimale

sind , genügen sie, die Gestalt der Erde , ihre

geologische Schichtung , wie auch die Formen -
bildung und den Ablauf des Lebens entscheidend

zu beeinsluslen . Ein Beweis dafür ist unter
anderem der spiral artige Aufbau der

Pflanzen , mit dem sich bereits Goethe be -

schästigie . Die Pflanze richtet ihre Sp>tze gegen
den Mittelpunkt der Ede , aber die Erdbewegung

überträgt sich auf die fchraubenförmig wachsende
Wurzel . Ferner werden tue Schwankungen der

Körpertemperatur , der Pulsschläge , der Wetter -

Verhältnisse mit den Unregelmäßigkeiten der Erd -

bewegung in Verbindung gebracht . Vor allem
aber hinterläßt die wechselnde Rotationsgeschwin -

digkeit des Erdballs ihr geologisches Andenken .
Dr . Dahns entnimmt der Schichtung der

Erdrinde , daß die Unregelmäßigkeiten der

Erdbewegung zugenommen haben und daß drei -

mal in kürzer werdenden Abständen eine plötz -
liche größere Veränderung der Erdbewegung
stattfand . Hier warten noch Berge von Problemen

auf ihre Lösung . Als gesicherter Tatbestand gilt
aber : jede kosmische Veränderung bildet eine

Störungsquelle irdischer Vorgänge ! Was aber ,
es kann nicht lauf genug gesagt werden , nichts
mit Astrologie zu tun hat !

In dieses Kapitel gehört auch die jetzt so ak-

tuelle Kontinentalverschiebung . Da ;

Gesicht des Erdatlas verändert sich mit der Lang -
samkeit der geologischen Uhr zwar ständig , aber

nicht gleichmäßig . Amerika soll in den letzten
zehn Jahren um nicht weniger als 300 Meter

westwärts gewandert fein und die Amerikaner
könnten sich ausrechnen , wann die Kanonen

Japans bis nach San Franziska reichen werden .

Aber oie Sorge ist überflüssig . Denn auch hier

sind unbekannte Mächte am Werk , die jeden gleich -

mäßigen Verlauf immer wieder stören und die

Festländer wie Schachfiguren hin - und herschieben .
Eine Berechnung , wie in einer Million Jahre der

Erdallas aussehen wird , ist genau so unmöglich
wie die Angabe , welche Nummer das große Los

ziehen wird .

Nach einer neuen Theorie von Prof . Holmes

( Durham Universität ) schwimmen die Kontinente
wie Schaumslocken auf der Oberfläche einer kochen -
den Suppe . Alle Veränderungen der Erdrinde

entstehen durch einen Stromumlquf : das

Kochend « steigt nach oben und das Abgekühlte
senkt sich, allerdings nicht in Stunden , sondern in

Jahrtausenden . Die 30 Kilometer dicke Basalt -
schicht , die auch den Boden aller Ozeane bildet , Ist
der zähslllssige Mantel über dem kochenden Kessel .
Es gibt also nichts , was „ festgemauert in der

Erden " , alles bewegt sich, alles dreht sich — rnie
in einem Suppentops .

Interessante Einzelheiten über die Schrump -
fung des Erdballs veröffentlicht Prosessor
I ö n e ck e ( Heidelberg ) . Das Antlitz der Erde

schrumpft nicht wie etwa die Gesichtshaut eines
alternden Menschen , sondern dieser Prozeß findet
in den erkaltenden Zwischenschichten statt , oder

genauer : an der Grenze fest - flllssig , ungefähr in
einer Tiefe von 100 Kilometer . Durch diese
Wärmeabgabe und langsame Erstarrung wird die
Erde jährlich um 0,06 Millimeter kleiner . Seit

Cäsars Zeiten ist also der Erdradius um 10 Zenti -
meter kürzer geworden . An Erdinhalt ergibt die

Schrumpfung einen jährlichen Verlust von dreißig
Kubikkilomeler . Gewiß eine gewaltige Zahl , aber

gemessen am Inhalt der Erdkugel von mehr als
einer Billion Kubikkilometer Mir eine Handvoll
Erde .

Wie auf unserem Planeren da » einzig Be -

ständige der Wechsel ist , so verhält es sich auch
mit den Theorien , die sich der Mensch über die

Rätsel der Natur bildet . Wir lernen täglich um
und zu, aber um die Wahrheit zu finden , reicht
das Menschenleben nicht aus .

Arbeiter Wenzel Starka Dort sah , obschon
es mitten im Winter war , eine Fliege . Sie
war übernatürlich groß , unmäßig dick , auf -
gebläht und sehr schmutzig .

Der Mensch ist ein Gesäß .

1.

In seinem Privatkontor saß Wilhelm
Weltlin und diktierte seiner Sekretärin : das

Telephon stand nicht still , Boten brachten
neue Stöße eingelaufener Post , jeden Augen -
blick betraten Angestellte mit Meldungen den
Raum . Weltlins Freude an dem Chaos war

augenscheinlich er unterbrach eine telephoni -
sches Gespräch , um einen angefangenen Brief
weiter zu diktieren , er unterbrach den Brief ,
um zu den Zeichnern zu treten und mit ihnen
zu sprechen , er unterbrach das Gespräch , um
seinen Prokuristen zu rufen , er ließ den Pro -
kuristen stehen , um nach dem Ingenieur zu
läuten , und als dieser erschien , ließ er alle

zurück und ging mit ibm in die Fabrik -
räumlichkeiten . ( Fortsetzung folgt . )

So bleibt Altern und Tod das Problem der

Probleme . Warum altern Organismen eigcnt -
lich, fragte kürzlich Dr . H ä m m ? r I ' n g ( Kaiser -
Wilhelm - Institut ) in einem Aufsatz . Jeder weiß ,
daß sich bestimmte Zellarten unendlich lange
weiter züchten lassen . So werden Zellen aus dem

Herzen eines Huhnes bereits 22 Jahre lang am
Leben gehalten — ohne die geringste Alters -

erscheinung . Den Einzeller Eudrina züchtet man

seit 1915 in der 7000sten Generation — ohne jede
Leiche . Die Biologie sagt daher : Altern und
Tod sind ' für die Einzeller kein ? noiwen -

digen Einrichtungen . Sie kennen nicht
den natürlichen Not , sondern gehen durch un -

günstige Lebensbedingungen zugrunde

Der Mensch kennt leider beides . Er besitzt zwar
auch unsterbliche Zellen , die Keimzellen , aber sein

Organismus altert und stirbt . Dr . Hämmer -
l i n g ist der Auffassung , daß in dem hochdiffe -
renzierten Gebilde eines Vierzellers die Einzel -
zelle nicht unter den notwendigen günstigen Be -

dingungen steht . Im Gegenteil : die schädlichen

Engprodukte des Stojfwschsels werden unge »
nügend nach außen transportiert Dadurch bilden

sich Schlacken , die schädigend wirken und endlich
den ganzen Organismus in Mitleidenschaft ziehen . -
Der Stoffwechsel , Atem und Nahrung , die unse -
ren Körper aufbauen , vernichten ihn gleichzeitig !
Eine tragische Situation , und mancher bedauert

vielleicht , daß er nicht als Einzeller aus die Welt

kam . Oog .

Armer ffiibi !
SBeitgemäße Steirachiung / Ton Srna ffiüfmg

Bibi lebt nur seinen Neigungen , das heißt , er

frißt andauernd . Bibi ist der dicke Hund eines
dicken Ehepaares , da » andauernd klagt , dabei aber
in auskömmlichen Verhältnissen lebt . Gemeinsam
sind sie drei Fettklumpen in merkwürdiger ,
hungriger Zeit .

Ich beschäftige mich recht eingehend und liebevoll
mit Bibi . Er gehört nämlich zu den hohen
Unbegreiflichkeiten in meinem Leben . Ost denke

ich: Bibi , mancher Wurstzipfel , den du über
deinen Appetit frißt , würde einem hungrigen
Kind « bekömmlicher sein als dir . Sonderbar ,
dein « Bauchwände sind die allerschönsten Speck -
seilen , dein Rückenfett ist in seiner Wirkung auf
die hungrige Menschenwelt nahezu aufreizend , und

doch bist du im Sonnenglanze der Vollgefressen -
heit , die dir selber höchst unbequem ist . eine

Schartenseite unserer sozialen Zustände .
Bibi sitzt Tag für Tag auf der mit Sägemehl

bestreuten , leicht schlüpfrigen Schwelle «ine »

Schlächterladens . Er wird dort geduldet , denn

seine Besitzer sind Stammkunden , und zwar die

besten . Da aber , laut Plakat , das Mitbringen
von Hunden polizeilich verboten ist , treiben sich
Bibis Artgenossen vor der Tür herum . Schnüffel -
nasig , hungerschnäuzig , beinhebend . Für tausen¬
derlei Dinge haben sie Interesse . Durchwühlen
den Unrat , weil ihre Vorfahren vor Hunderten
von Jahren , wenn sie auf weiten Steppen ihre
Beute erhetzt hotten , Vorrat verscharrten sür karge
Tage . Einigen von ihnen brennt der Hunger in
den Gedärmen . Lust zur Selbsterhaltung oer -

spüren sie, doch auch den Trieb zur Freundschaft
und zum Zusammenhalt mit anderen Hunden und
ein klein wenig Sehnsucht nach Freiheit rinnt noch
durch ihr Blut . Bibi bandelt mit niemanden an ,
aus Sattsein heraus . Er ist so vollgefressen und

gehirnträge , daß er der Welt auch nicht einen

neuen Gesichtspunkt abgewinnen kann . Er weiß
weder etwas vom Daseinskamps , noch non

Freiheitsgedanken , auch hat er nicht das geruizste
Gefühl für seinesgleichen . Er ist ein Prasser , ein

mitgeschleppter Kostgänger . Und ich sehe mir
Bibi an und seufze lies und sage : „ Wie hat unser
Zeitalter auf dich abgesärvt . armer Bibi , du bist
schon gan . ; kapitalistisch geworden . "

Doch die folgerichtige Entwicklung des Kapitalis -
mus und die höchste Blüte der Verkommenheit ist
der Ichmensch . Bislang dachte ich immer Bibi
vor dessen Eigenschaften bewahrt . Aber heute
morgen kam die Enttäuschung . Bibis Nachbar ist
ein dürrer Schäferhund . Der gehört einem
kleinen Friseur , der jeden Morgen mit Lippen -
pomade seiner Schaufensterpuppe die Wangen rat
iärbt . Sein Geschäft geht schlecht und die so
liebevoll behandelte wächserne Dame ist die einzige ,
der er etwas anschmieren kann . Der bewußte
Sckzäierhund trägt seine Rute stets eingeklemmt
und seine Augen sind immer demütig , wie man
das bei vielverprügelten Hunden findet . Wenn er

auf die Straße tritt , so scheint er vorerst um

Entschuldigung für seine Existenz zu bitten . Er

ist wirklich bescheiden . Doch heute durchbebte die

Sehnsucht seinen Körper , und die Gier züngelte
gelb in seinen Augen auf . Vor dem Schlächter -
laden hatte er nämlich einen fleischlosen Röhren -

knochen entdeckt , und nun wußte er , was Hunger
war . Das sah Bibi . Ich dachte , er wird ihm den

Knochen lassen . Aber Bibi , der infolge seine »

Fettansatzes jedem Kampf aus dem Wege geht ,
stritt auch diesmal nicht , doch setzte er sich kurzer -
Hand auf den Knochen . Und der so oft weg -
gestoßene Schäferhund ließ Ohren und Maul -

winke ! hängen , knurrte »och nicht einmal und

schlich davon .

Ich jedoch weiß jetzt , Bibi , dein « nicht so zett -
gemäßen Arigenossen lassen abgenagt « Röhren -

knochen neidlos anderen , armer Bibi , du aber

bist fleischerne Jetztzeit : denn du bist schon ganz
ichhündisch geworden .

Mi » vu nie erkältet sein , nimm



Wcrhtflligc ! Hört den Ruf der freien fiewertrcdiaHcn !

Wer heute noch in Arbeit steht , übe SOLIDARITÄT ,

reiche helfend seine Hand — werde Mitglied im

GESAMTVERBAND
der Arbeitnehmer öffentlicher Betriebe

und des Personen - und Warenverkehrs

Wir gewähren Streik - , Gemaßregelten - , Erwerbs¬

losen - , Reise - , Umzugs - , Notfall - , Invaliden - und

Todesfall - Unterstützung , Rechtsschutz , Haftpflicht ,

Fach - und Berufsausbildungskurse .

wir zahlten 1931 über 12 Millionen

Mark an Gesamtunterstützungen

Bezirks - und Ortsverwaltung Berlin

N 24 , Johannisstraße 14 - 15 . Sammelruf : DI Norden 6361

TECHNISCHE ANGESTELLTE UND BEAMTE !

Architekten , Bauführer , Chemiker , Ingenieure ,

Techniker , Kunstgewerbler

finden ihre Interessenvertretung , Rat und Hilfe durch Rechts¬

schutz und Unterstützungen , Berufskrankenkasse usw . in

der freien Gewerkschaft aller Techniker , dem

Bund dertechnischen Angestellten und Beamten

Haupt - und Orts Verwaltung Berlin NW40 , Werftstraße 7

BANK UND SPARKASSE ALLER

ARBEITNEHMER

IST DIE

BANK
DER ARBEITER ,
ANGESTELLTEN
UND BEAMTEN , S

BERLIN
Zentrale : S 14 ,

MUrkisches Ufer 33
W a I I s t r a S e 62 , 65

Depositenkasse :
SW 68 , UndenstraBe 3

Der Einheitsverband der Eisenbahner

Deutschlands führt zur Zeit einen erbitterten

Kampf um die Erhaltung
des Arbeitsplatzes
eines jeden Eisenbahners und um die sozialen Einrich =

tungen . Darum , Eisenbahnarbeiter u . - beamte , hinein in die

Einheitsorganisation der Eisenbahner

Im Einheitsverband der

Eisenbahner Deutschlands

sind 200 000 Eisenbahner , Arbeiter und

Beamte , zusammengeschlossen , weil sie

wissen , daß nur diese Organisation ihre

Interessen wirksam vertreten kann .
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